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Ar. 315.
Wegen Instandsetzung der Brücke an der Straße

)igsiadt- --Medcnbach, ca. 100 Bieter westlich des
Bundes des Jqstadter Gemeindewaldes, ist die
Straße Igstadt—Medenbach vom 6. September 1920
«l>.'bis auf Weiteres gesperrt.

Wiesbaden, den 7. September 1920.
Der Landrat.

Ar. 3is.
Bekanntmachung.

D-lr. das Erlöschen der Maul- und Klauenseuche.
Nachdem nach Feststellung des -Kreisveterinar-

Mainz die Maul- und Klauenseuche in den
Drten Nirder-Olnr. Finthen. Zocnheim. Stadecken,
Harxheim, Gan-Bischofsheim und Lanbenheim als
^loschen zu betrachten ist und die Desinfektion in
mMtlichcn Seuchengehoftsn vorschriftsmäßig ausge-
l-'hrt wurde, werden die genannten Gemeinden mit
stfich Gemarkungen aus dem Sperrbezirk frsigs-
M «n und zum' BesbaHtnnqsgcbici erklärt. Für
!>e gelten jetzt die Brstiw.nllinqen unserer Brkannt-
"•achung vom 22. Mai 1920 im Amtsverkündi-
Lungsblatt Nr. ö8 unter II.

Bjainz, den 8. September 1920.
Hessisches Kreisamt M a i n z.

Nichtsmilicher Teil.

4?«

Die Kciegsgesellschaften.
Im volkswirtschaftlichen Ausschuß Pos Reichs-

Weg gab der Ncichsrvrrtschaflsminister Dr. Scholz
•>ne Erklärung über die Zukunft der Kriegsgcfell-
ichnften ab. Er zählte dstjemgen auf, dis vorläufig
>wch bestellen bleiben sollen, und diejenigen, die sich
in' Auflösung und Liquidation befinden. Wenn
»Uch schon ein Teil der Angestellten entlassen und
hinein anderen Teil gekündigt worden sei, so seien
doch in verschiedenen Kriegsgescllschasteii noch sehr
!ivhs Angestellienziffern vorhanden. Er beabsichtige,
"nler Vermeidung von Härten gegenüber den An¬
gestellten die Auslösung der Krieg•gesellschaften
Nachdrücklich weiter zu betreiben. Von r-chtsstehen-
Lr Seile wurde gewünscht, energisch vorzugehen
st»d den W Kündigenden lieber ein Are.Monatsge¬
halt bei der Entlastung zu bewilligen, als sie ahne
Bedarf weiter m beschäftigen. Der Ausschuß
h'nrnite dieser Erklärung zu.

Noch keine Erhöhung der Beotrsskion. Amtlich
«ird n' iiqotrili: In der Konferenz der Ernährungs-
Minister'ist über einen Antrag des bayrischen Er-
^rur .Qsmimfters abgestinimt worden, tue tägüche
Brotration vom 1. Oktober ab auf 800 Gramm zu
erhöhen und den Ausmahlungssatz des Brotgstrei-
d's spätestens vom 18. •September auf 85 v. 1).
d rabzniesten. Obgleich sich bei dieser Abstimmung
ist: Mehrheit für die Erhöhung der Ration und kur
itzringere Ausmahlung'entschied, kann hieraus noch
"icht der Schluß gezogen werden, daß
eine Erhöhung der Brotration und cm
8?ringersr Ansmahlungssatz nun wirklich
?>vr Durchführung kommt, weil die Konferenz der
IrnShrunqsmstüster hierfür nicht die beschließende
.»-•stanz ist. Die Festsetzung der Brotration und des
^nsmahlGagsfatzes obliegt vielmehr dem Direkto¬
rium und Kuratorium der Reichsgetreidesteile,
Mlche die Zustimmung des Reichsminiftsrs für Er-
stähruna und Landwirtschaft einzuholen haben. Es
llt auch zu beachten, daß bei der Abstimmung nur
die Zabl der Minister zum Ausdruck kam, nicht aber
die Größe der Länder, wie sie beispielsweise nn
Reichsrnt durch Verleihung mehrerer Stimmen an

Vertreter größerer Länder zu Geltung kommt.
Der Frühdrufch. Um den sofortigen Getreide-

gusdruich auch dort, wo es etwa an ausreichenden
"lilfsarbritskräftrn mangeln sollte, zu ermöglichen,
i-at das- Reichsministerium feine Abteilung „Wirt-
lchafttiche Fürsorge" beauftragt, den zuständigen Be¬
hörden Druschkolonnen zur Verfügung z» stellen.

Herabsetzung der Desehungskoflen. lllach einer
^ »ldung des „Daily Telegraph" bezweckte eine
Unterredung zwischen Winston Churchill und dem
ir-rnzösischen Kriegsminister die Herabsetzungder
" -setzungskosten in' Nheingebiet.

Die Zwangsauleihe. Wie die „Deutsche•-- lge-
N>ej„e Zeitung" erfährt, sind die Beratungen über
den Plan einer Zwangsanleihe im Reichsfinanz-
Linisterium noch nicht abgeschlossen.  Der
%an wird von verschiedenenSeiten mir gewichtigen
Gründen vertreten, doch bestehen mich noch mancher¬
lei Bedenken. Es ist damit zu rechnen, daß in aller-
"achster Zeit der Oeffentlichkeit genaue Mitteilungen
Unterbreitet werden. .

Deutsche Lokomotiven für Rußland. Nach einer
Vis Kassel vorliegenden Meldung hat die Maschinen¬
fabrik Henschel u. Sohn -200 Lokomotiven für
Sowjet-Rußland in Vau genommen.

Das Elend deutscher Familien in Sowzetruß-
lrnd. Der Dresdener Lürgerrat richtete»! einer
Eingabe an die sächsische Regierung auf Grund der
^"ö'ffvuiwen Dittwanns >in der „Freiheit , die m
vollem Umfange das Bild bestätigen, das von B»r-

I

gerlicher Seite von Rußland bisher gezeichnet
wurde, dis Anfrage, ob diese in der Lage ist, den
unglücklichen Familien in Rußland die Heimkehr zu
ermöglichen und die weitere Abwanderung deutscher
Familien in das russische Elend zu verhindern. Auf
irreführende Verheißungensei eine große Anzahl
deutscher Familien nach Rußland ausgewandert, die
jetzt nach dein Bericht Ditrmanns im tiefsten Elend
leben und sehnsüchtig nach Harfe verlangen. Aus
dem Diitmannschsn Bericht geht auch hervor, daß
die Sruvjetrcgierungden Wünschen nach Heimkehr
Schwierigkeiten in den Weg legt. Nach den dem
Bürgerrat zugegangenen Berichten soll es sich aber
nicht, wie der Dittmann-Bericht angibt, um 80 bis
120 Familien handeln, sondern um eine weit grö¬
ßere Anzahl, die in die tausende gehe.

Jteae  Gesetze.
Berlin,  9 . September. Wie der Arbeits-

minister Dr. Braun am Mittwoch im volkswirtschaft¬
lichen Ausschuß mitteilte, wird den: Reichstage bald
nach seinem Zusammentritteine Verordnung unter¬
breitet werden, die für Stillegung von Betrieben
Meldeflicht umschreibt und in besonderen Fällen die
Beschlagnahme von Rohstoffen und Maschinen der
stillgelegten Betriebe vorsieht. Ebenso wird dem
Reichstag ein neues Gesetz über Arbeitslosenver-
sichrrung zugehen. Die Zahl der Arbeitslosen war
auf 421000 gestiegen. Bon dieser sich täglich ver¬
größernden Zahl entfallen 46 is roz. allein auf Ber¬
lin.

Irk!kl,MSeMIs!MSMklV»lSA.
mz M a i n z, 8. September. 'Nach einer T r n p-

p en p a r a d e in der Rheinstraße wurde im Mili¬
tärkasino das Mittagsmahl eingenommen, an den:
außer Millerand, Foch und Tirard u. a. auch die
Oberbefehlshaber der französischen, bet amerikani¬
schen, der englischen und der belgischen Besatzungs-
truppen teilnahmen. Im Verlaufe des Mahl brachte
Miller am d einen ' Trinkspruch  aus , in
dem er, zum Marschali Foch gewandt, u. a. sagte:
Die unter Ihrem Befehl stehenden alliierten Trup¬
pen baden während mehr als vier Jahren die Be¬
wunderung der Welt in der Feuerlinie erweckt. Es
bleibt Ihnen noch eine schwierige Aufgabe, noch
schwieriger vielleicht als dis erster«, eine Aufgabe
bürgerlicher Art sozusagen. Sie wachen darüber,
daß in den Beziehungen zur Bevölkerung dauernd
Einträchtigkeit herrscht. Das haben Sie erreicht.
Offiziers und Soldaten hatten sich von allem fern,
was auch nur Anlaß zur Kritik geben könnte. Ich
selbst habe feststellen können nicht nur die Ordnung
und die Disziplin der Truppen, sondern überdies die
wohlanstehende Herzlichkeit, die zwischen Soldaten
und Bewohnern herrscht, und diese würde zweifcls-
c-hve noch größer sein, wenn dir Letzteren nur ihren
'persönlichen Gefühlen gehorchten. Ich erkenne
lobend die Haltung und die Disziplin Ihrer Leute
an und das vollkommene Einvernehmen, das zwi¬
schen verschiedenen Teilen der Rheinarmee herrscht.

' mz M a i n z, 8. Wptember. Havas meldet zu
der Anwesenheit Millerands und Fachs in Mainz:
Bor der offiziellen Tribüne in der Rheinstrahe hatte
sich die französische Kolonie versammelt. 23 Offiziere
und Unteroffiziere hatten vor der Tribüne Ausstel¬
lung .gefunden, denen Marschall Foch Auszeichnun-
qsn überreichte. Nach dem Vorbeimarsch der Trup¬
pen begaben sich Willerand und Foch mit Gefolge
nach dem Foyer du Soldat (Stadthafle), wo ein
Empfana der französischen Kolonie stattfand. Mitts¬
rand' gab dabei seiner- Bewegung Ausdruck, sich
unter Franzosen hier zu befinden, die unter dem
Schube des Fochschen Sieges friedliche Beziehungen
n-it Deutschland nnknüpfen wollten. Rach dem Essen
uw-rde auf dem Friedhof am Grabe des Jean Von
S » Andre der unter dem Konsulat Generalrat der
vier"Departements des linken Rheinufers gewesen
war. eine Palme niedergelegt/ Hierauf erfolgt- die
Weilerfahrt nach Worms. — Gleichzeitig mit dem
Frühstück im Offizierskasino feierte di- französische
Handelskammer die Einweihung, ihres hiesigen
neuen Heims durch ein Bankett.

südkatholischen Reiches annehmen und sich übsr-
haupt niemals  zu einem Schritte entschließen
werde, der die R ei chs e i n h e i t gefährden
könnte.

72  Milliarden Papiergeld ! Der- letzte Renhs-
bank-Wochei-ausweis zeigte einen neuen Papiergeld¬
zuwachs von 2 Milliarden Mark (2 Milliarden in
einer Woche) an, und daß an deutschen Papierzah-
lungsmilieln jetzt insgesamt 72 Milliarden im Um¬
lauf sind. .Vor"einem Jahre waren es erst 40, Ende
1619 erst 46 Milliarden. In 12 Monaten sind also
82'Milliarden neu gedruckt worden. In der Sitzung
des volkswirtschaftlichenAusschusses des Reichstages
erklärte Staatssekretär Hirsch, zu den vorhandenen
Schäden der deutschen Wirtschaft trage viel das
Arbeiten der Notenpresfr und die Menge der Aeinter
und Ministerien bei.

Paris . MinisterpräsidentM i l l e r a n d wurde
auf seiner Rheinlandreise in W i e s b nd e n durch
General Mordacq mit einer Ansprache begrüßt, in
welcher der General sagte, daß die Besatzungsbe-
hörden mir den einen Gedanken haben, die Fahne
des Verbands hach und fest zu balten mit dem höch¬
sten Maß von Gerechtigkeit, ohiie Herausforderung,
ohne unnütze Plackereien, was des Siegers wenig
würdig wäre, aber auch ohne Schwäche. „Wir be¬
trachten uns hier," so fuhr er fort, „ans dem rechten
Rheinufer gewissermaßen als Vorhut, wir glauben
uns noch in den Schützengräben." .In seiner Er¬
widerung betonte Millerand, daß-Frankreich ohne
Plackerei, wie es der General gesagt habe, ohne un¬
nötige 5)ärten das Recht, das ihm der Friedensvcr-
trag gegeben habe, ausübe und es weiter ausüben
werde, bis der Fricdensvertrag vollständig ausge¬
führt fei.

ümn  Deutschland wieder Krieg
führen.

5) i n d en bürgs Ansi  ch t.
Generalfeldmarschall von Hi n d e n bu r g

empfing den Vertreter der amerikanischen Telegra-
phen-Agentur International News und sagte ihm,
es sei müßig, von der Möglichkeit zu sprechen, ob
Deutschland' einen neuen Krieg beginnen könne.
Deutschland vckrkisge nicht einmal über eine genü¬
gende Trnppenzahl, um die Ordnung im Innern
dev Landes'aufrschtzüerhalten: es habe jedoch den
Anschein, als ob die Alliierten nickt wünschen, daß
Deutschland die innere Ordnung aufrechterhallen
könne. Man müsse sich daran erinnern, mit wel¬
chen Schwierigkeiten Amerika nur eine Armee von
einer Million' Mann anfstellen konnte und dieses
Land konnte seine Kriegsvorbereitungen unter dem
Schutz des Ozeans treffen. Deutschland wäre für
seinen Flugdienst, für seine schwere Artillerie und
die übrigen Rüstungen nick.t durch einen Ozean von
seine» Feinden getrennt. Im Gegenteil, diese befin¬
den iich schon'jetzt auf deutschem Boden. Biele

Der Beamken-Apparal des Reiches. Rach dem
Etat beschäftigt das R e i chs w eh r m i n i st e-
r i u m zur Verwaltung der Armee, die demnächst
nim 100 000 Mann betragen wird, sage und schreibe
85 000 Beamte. Da- Reichs P o sta m t hat nach
rejncn  ciaenen Angaben 50 000 Beamte zu viel. Dm
Kriegsmetallgeselljchaft, die sich jetzt aufiöst, hat 700
SIr<U'iv£Uis. _

'' jscföxi  Die Abendblätter veröffentlichen ein
Schreiben ' des Relchskohienkommissars. an das
R e ick, s v e r l eh s m i >'•i ft e r i n m, worin erste-
rer sagt, das; er nur mit Mühe  der Eisenbahn
neck, die Kohlen zusühren könne, die sie tatsächlich
verbraucht. Ob dies in Zukunft weiterhin möglich
[ein we>'d->, sei eine ernste Frage. In dem Schrri-
bcn wird das Verkehrsministerium gebeten, Maß¬
nahmen zu treffen, um den jetzigen Kohlknverbrauch
erheblich cinzuschränken. , ,7' rriin. Wie van zuständiger« eite nntgeteilt
wird " sind ' die Kohle nlieferung  en aus
Ob c' r schl esi e n nach Deutschland nach der aufge¬
hobenen Sperre immer noch durchaus » u b e f r i c-
d i ge n d. Die von den Alliierten in Spa gegebe¬
nen Zusagen) uns die Erfüllung des Spaer Ab-
komnwns durch eine Neuregelung der Verteilung der
oberschlesischen Kohle zu erlerchtern, haben sich noch
nicht verwirklichte Die Verhandlungen sind noch im
^ ^München. Wie die „Augsburger Abendztg."
meldet, erklärte der Kr o n p r i n z R n p r c cht in
einer Unterredung mit einem hohen österreichischen
Staatsbeamten, daß er niemals die Krone ejncs

|u;;i.iüu; mi| . ui/iy "••-• - •- Hände
Taschen halten. Immerlin bestehe für Deutschland
ein Bedürfnis nach einer Armee. Bald werde Ruß¬
land an Deutschlands Toren im .Osten stehen. Der
Feldmarschattglaubt, das; gewisse Arbeiterklassen
und geheime militärische Organisationen in Deutsch¬
land an der Arbeit sind, um die gegenwärtige Re-
gierung zu stürzen und durch eine.bolschewistische
zu ersetzen.

Lkeiüe WKerrmW«».
Berlin. In Erfurt sind große Wassenschiebun-

gen aufgcdeckt worden. Es handelt sich dabei tun
etwa 100 000 zerlegte Gewehre und 34 000 Wasch,-
nengewehrteile. Mehrere Personen, darunter der
Inhaber einer bekannten Waffenfabrik in Suhl, sind
verhaftet worden.

Äcrlkn. Die a u str a l i sche Bundesregierung
hat die Einfuhr van Bibeln, Gesangbüchern und
anderen religiösen Drucksachen in deutscher Sprache,
die bisher in den lutherischen Kirchen Australiens
benutzt wurden, allgemein verboten.

General von Lasiert wurde in Dresden beim
iieberschreiten der Straße von einem Radfahrer
überfahren; er ist dabei so schwer zu Schaden ge-
tonzmen, daß er bald nach der Einlieferung ms
Krankenhaus starb.

Abbau der Preise in England. D,e englychen
Preise sind im August nach den vorliegenden Berich¬
ten fortgesetzt gefallen. Die vor einem Monat be-
obachteten Anzeichen für ein abermaliges Anziehen
der Preise sind alsa bedeutungslos gewesen.

Mangelnder Friedenswillen, Riga. .Die pol¬
nische Friedensdelegationhat Rußland eme Fr,,'
bis Samstag zur Friedenserklarunggegeben Es
zeigt fich auf beiden- weiten nach lein zu
einem schnellen Frieden zu gelangen.

MZ Süll UM 8 . MkÄA.
tzochheimer LokKl -AachrichieA.
kwck.-wim Sport und Spiel.  Am ver¬

gangenen Sonntag weilten die st und 2. Mannschaft
des F C Alemannia beim 1. Fußballklub 1810 ti,
Köniastmü als Gast und konnten gegen den- sehr
starken Gegner einen schönen Sieg mit nach Hause
'rühmen Lie 2 Mannschaft spielie, 5 : 4 zugunsten
Alemannia-:-, während die1. MannschaftA.emanmas
nach-äußerst interessantem Spiel mit : 1 als « re¬
ger den Platz verlassen konnte. Kommender>Sonn-
nö tr -tt Al-mann'.a zum ersten Verbands-Wettspiel

si To  n Sportplatz am Weiher dem sehr spielstar-
?e>! Sportverein 1808 Schierstein gegenüber. Raa,
den Verbaudspielen wird die 1. Iugendmanvsmaft
Älemannias der gleiche" des Sportverein? Wiesba¬
den gegenubertreien. Gleichzeitig je; hier nochmals

darauf hingewiesen, daß Alemannia Kommenden
Sonntag im Saalbau zur Krone ein Familienfest
•abhält. (Siche Anzeige.)

* Wie der „Vorwärts " mitteilt , ' erklärte
der R e i chs a r b e i t s m i n i ft e r Dr.
Brauns in der gestrigen Sitzung des VolkZWirt-
schaftsausschusses, daß das Reich für eine eia
malige B^schaffungsbeihilfe an  Arbeitslose ii;.1
Millionen Mark ausgeworfen habe. Unter Hin¬
zuziehung der auf die Länder und Stadkd ent¬
fallenden Betröge fall jeder Erwerbslose , der
länger als acht Wochen arbeitslos ist, etwa 400
bis 450 Mark einmalige Beihilfe erhalten.

* Nach einer telegraphischenMitteilung der
Eisenbahndirektion Mainz ist die mit Tele-
aramm vorn 29. und 30. 11. 1919 angeordnete
E r h ö h u-n g d e r W a g e n st a n d s g c l d e r
im Hinblick auf die zur Zeit günstige Betriebs-
und Verkehrslage vom 1. September aufgeho¬
ben. /

* Gründungs Verhandlungen
einer b e l g i f ch- f r a n z ö f che n R h e i li¬
sch i f f a h r t s g e f e l l f cha f t. Straß-
durg.  Zwischen belgischen Industriellen tun
Kaufleuten und einer Anzahl belgischer Reeder
einerseits und Straßburger Finanzleuten und
Industriellen andererseits schweben zur Zeit.
Verhandlungen zwecks Bildung einer nonen
Rhäinschiffahrtsgesellschaft. Die Förderer der
neuen Gesellschaft sollen das Ankaufsrecht fu.r
eine größere Flotte besitzen, die bisher einer
niederländischen Gesellschaft gehörte und von
dieser iticht mehr -intensiv genug ausgenützt
werden kann. Es soll sich um eine Flotte von
50 000 Tonnen, einschließlich 14 Schleppern
handeln, die den Kern des neuen Unternehmens

bilden würden.
■ * Der Herr Regierungspräsident hat ge¬
nehmigt, daß gemäß den Beschliissen der Hand¬
werkskammer vom 27. Mai d. Js . die Lehr¬
zeit  für weibliche Lehrlinge der Damen¬
schneiderei, der Friseusen und 'Putzmacherinnen
auf 3 Jahre festgesetzt wird und daß die Ge - .
seltenr  ü s u n g s g e b ü h r auf 20 MV.
erhöht worden ist.

mz (9. September ). In d e r B e >v c v »
tung der Mark  scheint heute ein Unt-
schwung eingetreten zu sein. Die Berliner
Börse hat noch die ausländischen Devisen etwas
erhöht, mit Ausnahme von Amsterdam, die von
1667 auf 1655 zurückgingen. Inzwischen ist
ober im Auslande die Mark wieder etwas ge-
stiegen, und zwar in Stockholm von 9.45 auf
9.50, in Amsterdam von 6,00 auf 6,07H, in Pa¬
ris von 28 auf 28L- und in Zürich - von 11,40
auf 11,80.

Leihgebühr für Federhalter.
Im Schalterraum des Postamts ist folgender .
Anschlag zu lesen: „Aus Anordnung der Ober-
postdirektion Frankfurt a. M . ist das seither zur -
unentgeltlichen Benutzung bereitgehaltene
Schreibmaterial aus den Schalterräumen zu¬
rückgezogenworden , -weil die Entwendung und
Unbrauchbarmachung durch Unbefugte immer
mehr zugenommen hat . Federhalter nebst
Stahlfeder werden von nun ab nur noch leil.-
mcise g»' gcn eine Pfandgebühr von 20 Psg.
während der SchaltrrdienststunÄen am Schalter
6 ausgi erben." — In Wiesbaden und Frank¬
furt beträgt die Leihgebühr 50 Pfg.

rp Für Orts b riefe des Publi¬
kums an e i n e P o ft - oder Tele-
g r a p h e n b e h ö r d e in d i e n st l ich e \i
Angelegenheiten,  die nicht frei gemacht
in die Brieilästen gelegt werden, wird nach wie
vor keine Gebühr 'erhoben. Ebenso werden die
Bestellschreiben oder Bestellkarten nicht mit
Porto belastet, in denen dos Publikum um Ab¬
holung gewöhnlicher Pakete aus der Wohnung
;ur Ablieferung bei der Postanstalt ersucht, oder
worin es die Einziehung von Zeitungsgeldern
beantragt . Auch braucht derjenige, der dem
Postscheckverkehr beitreten will und zu dem
Zweck den an seine Bestellpöstanstalt gerichte¬
ten Brief mit dem aüsgesüllten Antragsformu¬
lar in den nächsten Briefkasten legt, die Sen¬
dung nicht freizumachen.

op P ;) st f e n b u ngen n ach Pole  n.
Wie erst jetzt bekannt geworden ist, hat die
polnische Postdirektion in Posen vor einiger
Zeit ihre Postanstalteu angewiesen, alle vom
Ausland , also auch von Deutschland eingehen¬
den Postsendungen , bei denen Bestimmungs¬
ort und Straße nicht polnisch angegeben sind,
als unbestellbar zu behandeln. Seitdem ge¬
langen zahlreiche nach Orten in 'der früheren
Provinz Posen gerichtete Postsendungen mit
dem polnischen Vermerk, daß der Ort
unbekannt sei, nach Deutschland zurück. Briefe
nach Posen müssen demnach, wenn sie den
Empfänger erreichen sollen, die' Bezeichnung
„Poznan " tragen . Wegen Aenderung der An¬
ordnung sind sofort Schritte eingeleiiet worden.
Zunächst aber ist es aus Gründen der unauf-
gebaltenen Abwicklung des Verkehrs" nicht zu
umgehen, daß die Absender bei Poststzndullgen.
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nach der früheren Provinz Posen den Orts¬
namen und die Straße in der polnischen Be¬
zeichnung angeben und als Bestimmungsland
die Angabe „Palen " beifügen.

* Der neue E i n - Mark - Schein.
Der neue Darlehnskaffenschein vom l . März Äs.
Is , zu 1. Mark (6 x 9 Zlw .) ist auf Wafferzei-
chenpapier mit Kierpahmufter wie , die bisheri¬
gen Scheine gleichen Wertes gedruckt . Dis
Zeichnung in schokoladenbrauner Farbe besieht
aus Blattvcrzieruiigen , die das - Bild uach
außen hin in geschwungener - Linie begrenzen.
Im oberen Teile öffnet sich die Zeichnung und
gibt Raum für die Worte „Darlehnskassen¬
schein Eine Mark " in deutscher Schrift . In der
unteren Hülste enthalt der Schein rechts und
links im ansgesparten runden Felde die Wert¬
angabe „ l Marl " , in der Mitte die Beschrif¬
tung : „Berlin , den 1. März 1920 Reichsschul¬
denverwaltung " sowie elf Unterschriften . Die
Rückseite trägt die Zeichnung >n dunkeloliv¬
grüner Farbe ; eine große Mitteirosette ist zu
beiden Seinen eingerahmt von zwei Füllhör¬
nern mit Blumenschmuck . Oben darüber steht
leicht gebogen das Wort „Darlchnskasscn-

chchein", unten stehen die Worte „Eine Mark " .
* Die Bl a r g n r i n c >v i r d i e u r e r !

Einer Verfügung des Finanz - und Ernährungs-
ministerlums zufolge , welche den Preis der
Rohsette heraufsetzt , sind die Fabriken gezwun¬
gen , den Preis für das Pfund um 1,25 M . zu
erhöhen . — Statt „Abbau " Heraufschung der
Preise . Sind das die neu zu ergreifenden sozia¬
len Maßnahmen des ErnährUngsminisiers?

* Durch die in den letzten .Tagen in verschie¬
denen Zeitungen erschienene Notiz über die
Gewährung der Dankes --und Ehrengabe durch
die Landssversichcrungsauftalt Kassel ist in den
beteiligten .Kreisen der Glaube erweckt worden,
daß auch die Eltern Gefallener Anspruch ans
dieselbe Höllen . Das Hiesige Versicherungsamt
teilt uns dazu mit : Die Dankes - und Ehrengabe
wird nur den Hinterblisbeucu von Versicherten
gewährt , die auf Grund der Bestinnnungen der
Reichsaersichcrungsordnnng zum Bezug von
Hinterbliebenenrenten berechtigt find , demge¬
mäß nur den Witwen und Waisen gefallener,
versicherter Kriegsteilnehmer . Für sonstige
Angehörige gefallener Kriegsteilnehmer formal
die Gervährung der Dankes - und Ehrengabe
nicht in Frage . Anträge solcher Personen er¬
übrigen sich-daher «und sind auch dann zwecklos,
wenn sie unmittelbar an die Landesversiche-
runganstalt gerichtet werden.

' Z u in Wegfall des Einjährigen-
Z e u g n l f s e s .' Nach .Mitteilung des Reichs¬
ministeriums des Innern hat der Reichsschul-
ausfchuß in seinen angenommenen Grundsätzen
n a . sich auch dahin ausgesprochen , cs fei vom
Reich und von den einzelnen Ländern bei Be¬
hörden und Berufsorganisationen daraus h-in-
zulvirkeu , daß sie auch tüchtige und begabte
Volks - oder Mittelschüler annähmen und sich
von der rein formalen Forderung losmachten,
wonach einfach der erfolgreiche Besuch einer
bestimmten Klasse der höheren Schule verlangt
wurde Das Reichsuiinislerium des Innern
legt auch besonderen Wert aus die allgemeine
Anerkennung und Befolgung dieses Grund¬
satzes, der cs ermöglichen soll, auch begabten
und geeigneten Volks - und Mittelschülern in
weitgehendem Maße den Zutritt - zu solchen
Stellen zu gestatten , die bisher in - der Regel
nur Bewerbern mit dem Zeugnis der Befähi¬
gung zum einjährig -freiwilligen Dienst Vorbe¬
halten waren . Dem Wunsche des Reichs¬
ministeriums des Innern , daß die Landesre¬
gierungen mit allem Nachdruck auf die betref¬
fenden ' Behörden .und Berufsorganisationen,
nämsich die Handels -, Handwerks - und Lcmd-
wirtschastskammern usw . ihres Geschäftsbe¬
reichs einwirrsn möchten , um den erwähnten
Grundsätzen gebührende Anerkennung und
Geltung zu verschaffen , hat .die badische Regie¬
rung entsprochen.

m .j ' Von verschiedenen Zeitungen wurde die
-Behauptung aufgestellt , daß die deutschen
V ä cke r e igcn a s seus ch aste  n >Gelvgen-
l.eit gehabt hätten , durch Vermittlung des
Staatsvei bandcs der nordamerikanischen
Bäckermeister zweimal monatlich je 809 Wag¬
gons . fenchen amerikanischen Weizenmehls ge¬
gen emunmatige .Kredite zu bjlligem Preise
(3.20 W an die Verbraucher für . das Pfund)
ciuzuführen , daß aber das Rcichsministerjum
für Ernährung und Landwirtschaft die Einfuhr
obgelehnt habe . — Wie wir hören , ist diese Mit¬
teilung . durchaus irreführend.  Beim
Ernähr »» osmiuifterium wurde ein derartiger
Antrag niemals gestellt , also auch niemals ab-
gelehnt bau ihm . Der Ernährungsminister
antwortete lediglich auf eins , allgemein gehal¬
tene Anfrage des Zentralverbandes deutscher
Bäcker -'immgen Germania , das; der grundsätz¬
lich ablehnende Standpunkt gegenüber der Ein¬
fuhr ausländischen Mehls aufrechterhcjlten
weiden müsse. Der Grund hierfür sei darin zu
suchen, daß zur Aufrechterhaliung unserer
Vmtoersürgung erhebliche Mengen Brotge¬
treide aus dem Auslände eingeführt werden
müßten . Damit wir aber diese Mengen mit
Sicherheit und nicht zu übermäßig hohen Prei¬
sen erwerben könnten , müsse an der zentrali¬
sierten Einfuhr festgehalten werden , die zunächst
für die Sicherung der Brot 'verforgung Sorge
trage » müsse . Die Zeiten , in de y e ir f ü r
K u d) c n . Weißbrot u n d B a ckw 0 r k
f e i n e s Bi c h l a u f W u n s ch der Ver-
n rbeite r vtn b V e r b raucher einge -
f ii h r t,w erden kann,  i st l e i d e r n 0 ch
f e r n.

" K e i n e S ch u h n 0 t m e h r . Der Ver¬
band der Schuhwarenhändler brachte auf sei¬
nen , Verbandstag in Eisenach zum Ausdruck,
daß eine Schuynot in Deutschland nicht existiere.
In einer Resolution heißt es : „Der Verband
deutscher SchubwarenhänÄer ist der Auffassung,
dos; die vornehmste Aufgabe des deutschen
Schuhwarcnkleinhandels ist, die minderbemit¬

telte Bevölkerung mit billigem und brauchba¬
rem 'Schuhwerk , zu versehen . Zu diesem Zweck
ist eine Vermehrung der geringen Bestände an
Gebrauchsschuhwerk für die Berufsarbeit er und
au billigen Volksschuhen durch die Hebung der
Erzeugung erforderlich . ' Der Kleinhandel er¬
klärt - sich bereit , dieses Schuhwerk den Verbrau¬
cher!! Mit einem geringen Aufschlag zuzu-
führeN ."

Wiesbaden . Der Delegierte der Hohen
Interalliierten Kommission in Wiesbaden hat
folgende Verfügung betreffs des öffentlichen
Verkehrs auf dem Bürgersteig vor dem Schlosse
ergehen lassen : „1. Das Begehen des Bürger¬
steiges hinter den , Posten , zwischen diesem und
den , Schilderhaus ist verboten . 2. Das Begehen
des Bürgersteiges vor dein Posten ist nur in
einem Abstand von mindestens einem Meter ge^
stattet . 3. Fall ein Auto , vor der Haupttreppe
hält , kann der Verkehr auf dem Bürgersteig vor
der Eingangstür unterbrochen werden , solange
der Wägen hält . Dies wird in jenem Falle
leicht aus der Haltung des Postens in der Mitte
des Bürgersteiges ersichtlich sein."

sc Zu einem Einkauf kam eines Tages ein
Mitglied der französischen Kommission in das
Geschäft von R . in der Markistraße . Hier
wurde ihm für die Ware , die einige Tage zu¬
vor ein Deutscher ebenfalls gekauft , ein höherer
Preis , abverlangt . Der Franzose beanstandete
dies und es wurde Vorlage der 'Einkaufsrech¬
nung verlangt , lliu nun allen Weiterungen,
aus den, Wegs zu gehen , ließ sich R . von
seilten, Lieseraulei , eine neue Rechnung mii
höherem Einkaufspreis ausstellen . Bei der
weiteren Untersuchung gab der Lieferant G.
K., Kirchgasse , zu , auf Veranlassung von N . die
mit höherem Preis versehene Rechnung ausge¬
stellt zu haben . R . sowie dessen Verkäufer E.
S . und der <B. K. hatten sich dieserhalb vor den,
Polizeigericht zu verantworten . Dieses ver¬
urteilte N . zu 3D00 Marl . K. zu 2000 Marl und
der Verkäufer S . kam mit 500 Mark Geldstrafe
davon . Außerdem wurde auf Publikation des
Urteils erkannt . — Weil er sich geweigert hatte,
einem französischen Soldaten , mit dem er einen
Disput gehabt , auf Verlangen den Personal¬
ausweis vorzuzeigen , wurde L . W ., Rieblsir , 3
dahier in eine Geldstrafe von einhundert Mark
genommen.

.- Vom Rhein . Dis wahnsinnige Ver¬
schwendungssucht unserer Jugendlichen wird
grell belcuchetet durch eine Feststellung , die die¬
ser Tage der Leiter einer Jugonövereimgung
im Rheingebiete machte . Der Herr stellte bei
einer Aussprache über die gesundheitlichen und
wirtschaftlichen Nachteile des Zigaretten¬
rauchens fest, daß ein junger Mensch von kann,
-8 Jahren nach eigene :,, Geständnis monatlich
150 M . für Zigaretten ausgebe . Das bedeutet
also eine Iabresausgabe von 1800 M ., eine
Summe , mit der vor dem Kriege ein kleiner

' Beamter oder ein besserer Arbeiter mit seiner
Familie das Jahr über Auskommen mußte.
Freilich darf man sich über da- 'Treiben dieser
jungen Herrchen nicht wundern , denn sie ver¬
diene » ja so viel, wie ein Mjährige ^ Mann , be¬
halten den Wochenlohn zum größtenteil für sich
und verprassen chn als Rauchor , im Wirtshaus
und auf dein Tanzboden.

höchst. Billige Z,wetschon. Das „Krois-
tifatt " .berichtet : Große Mengen Zweifchen
kommen zur Zeit im Vorort Sindlingen zun,
Verkauf . Die ZwetschenbäuiNe in den soge¬
nannten „Wingertcn " liefern reichen Ertrag.
Zahlreiche Erzeuger verkaufen die Früchte
schon zu 35 Hg . das Pfund.

7(kh.  Die Unsitte, nach dem Genüsse von
Obst Wasser zu trinken , hat hier den Tod des
sieben Jahre allen Schülers Heinrich Arzbcrger
zur Folge gehabt,

Aräykfvrk . Hier wurde dieser Tage ein
neues Kino , das „Union -Theater im Schwan"
eröffnet . Das Theater steht auf historischem
Boden . Der „Schwan " wird bereits in, 14.
Jahrhundert erwähnt und hat eine überaus
interessante Geschichte. So fand hier in, Jahre
1792 die Verlobung Friedrich Wilhelms mit der
späteren Königin Luise statt . Auch Napoleon,
sowie später Blücher wohnten ln dem Hause.
Im Jahre >871 fand im „Schwan " die Unter
zeichnüng des Frankfurter Friedens durch Bis¬
marck statt.

fd Seit Tagen wurde an , Ost- und Süd¬
bahnhof ankömmendsn . Reisenden das Gepäck
von angeblichen Kriminalbeamten durchsucht,
wobei alle därii , enthaltenen Lebensmittel der
Beschlagnahme verfiele !, . Der Kriminalpolizei
gelang cs nun , die Gauner , die sich als Krimi¬
nalbeamte aufspielten , aus frischer Tat zu er¬
tappen und sestzunehmen . Im Besitze der
Täter befand sich eine bedeutende Summe Bar¬
geldes.

so Als der Kaufinam , Löben stein wegen
Scheckschwindeleien zu zwei Jahren Gefängnis
verurteilt wurde , zog er ein Messer heraus und
durchfchnitt sich die Pulsadern . Der blutüber¬
strömte Mann brach zusammen und wurde uach
Anlegen eines Rotverbandes fcUtgebracht.
Löbenstein war schon einmal zur Beobachtung
seines Es 'steszustar .des in einer Irrenanstalt.

sd Die U n t e r s ch l e i f c bei der
ft a b t. Sparkasse.  Wegen schwerer Ur¬
kundenfälschung , Betrugs und Unterschlagung
wurde der 26 Jahre alte Karl Stockmaun der
Strafkammer aus der Untersuchungshaft vor-
gefühxt . Der Mitangeklagte Paul Westfal war
nicht erschienen . StoÄmann ist geständig , durch
Anlegung falscher Kontis , ferner durch Er¬
höhung der Kontis mit fingierten Zuschrei¬
bungen und durch Ueberschreibung von Kontis
auf andere Banken , wo dann die Beträge ab¬
gehoben wurden , Unterschlagungen begangen
zu haben , die ' die Stadtkajse aus 70 000 Mark
beziffert . Stockmann wurde zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt unter Anrechnung von
fünf Monaten der Untersuchungshaft.

fd . Franksnrt . Der Hauptyusschuf ; der
SiadtvororÄietenversammluiig lohnte die An¬
träge des Magistrats auf eine allgemeitis Er¬

höhung der Straßes,bahlttarife ab . Es wurde
lediglich dem Anträge zugestimmt , eineu Zu¬
schlag von 25 Pfg . für Fahrten nach Al .0 Uhr
zu erheben . — 'Als abgefeimter Heiratsschwind¬
ler , der einer armen Näherin die ganzen Er¬
sparnisse abnahm , wurde der Kryftwagen 'süh-
rer . Fritz Stroh aus Hamburg feftgenommen,
— Der Kaufmann Karl Krop betrog einen Hie¬
sigei, Geschäftsmann beim Ankauf von Bril¬
lantringen um 30 000 M . — Hier versucht ein
Schwindler den im Gesetz über die Telegraphen-
unü Fernsprechgebühren festgesetzten, einma¬
ligen Beitrag für die Fernsprechänschlüsse bei
den Teilnehmern schoi, jetzt einzuziehen . Es
wird darauf ' hingewiesen , daß die Fernsprech-
anftaltei , den Betrag nicht von Boten einziehen
lassen werden , sondern daß den Teilnehmern
besondere Schreiben über die Zahlungsweise
zugehen.

fd. Auf der War e n b ö r s e vom Donners¬
tag machte sich bei lebhaftem Geschäft und star¬
ker Nachfrage ein Anziehen der Preise bemerk¬
bar . Die Geschäftswelt beginnt mit der Ein¬
deckung von Hülsenfrüchten , in erster Linie Lin-
sckti, die seit dem Ai,sangserntepreis pm mejjr
als lOchProzent gestiegen sind. Auch Bohnen
u!,d Erbte » notierten höher als sonst ln, Preise.
Der Margarinepreis ist seit einigen Tagen um
1.25 M . ßer Kg . gestiegen . Stärker gefragt
wird auch Kakao . Die Nachfrage nach Mais¬
mehl und .Grieß als Bohnenmehlersatz ist leb-
hast.

fd Fechenheim . Die vierjährige Tochter
des Postschaffners Quitter stürzte beim Spielen
aus dem Treppcnhausfenster des 2. Stocks und
brach das Genick.

fd Tßzb  Hamburg . Das Landgraf Ferdi¬
nand -Denkmal in , großen Tannenwalde wurde
durch Bubenhände zerstört.

Nastätten . Schuhmachermeister Jos . Debus
von hier erzielte bei einer Versteigerung für'
4 Morgen Ackerland 27 000 M . Und dabei soll
jetzt noch ein höheres Nachgebot vorliegen.

Mainz . Die 27jährige Frau eines Kauf-
nrannes aus Zahlbach wurde hier voi , der
Dampfftraßenbahn erfaßt und unter den Wagen
geschleudert . Sie blieb zwischen den Rädern
liegen . Als sie hervorgezogen wurde , war der
Tod einaetretem

sc Das Kriegsgericht am Hauptquartier der
Rheiuarmec verurteilte den 17jährigen Mecha-
„ikerlehrling Jakob Bechtold aus Kreuznach
und dessen 19jährigen Bruder Friedrich Will ).
Bechtold wegen Diebstahls eines französischen
Fahrrades zu fünf bezw . drei Monaten 'Gefäng-
nis Weil er einen Soldaten der Defatzuugs-
truppen , mit dem er gespielt , wobei . dieser sein
ganzes Geld verlor , durch falsche-Aussagen ver¬
dächtigte , wodurch der Soldar inhaftiert wurde,
erhielt der Jakob Mangold aus Kästet eine Ge¬
fängnisstrafe von einem Jahr -und 1o >̂ Francs
Geldstrafe.

-- 7 Mainz . Die Kartoffelaffäre , dis weit
über die hiesige Stadt hinaus seit einiger Zeit
die breitere Oesfentlichkeit beschäftgt und der-
,zufolge im hiesigen Gülerbahnhof 50 Waggon
Spkiset 'artosfeln dem Verderben preisgegeben
sein sollen , weil niemand die Kartoffeln haben
wolle , darf mit Recht als eine Skcmdalgeschichte
bezeichnet werden , denn die Kartoffeln sind in
der Tat für die Menschen zun , weitaus größten
Teil schon jetzt völlig ungenießbar Die Schuld
trifft keinesfalls die Stadt Mainz oder den
Kammunalverband , sondern den Absei,der , eine
Mecklenburgische Kartoffelstells , die die Kartof¬
feln nach Mainz an den Konununnlvcrband zu
liefern hstte ", aber - den Lieferungstermin -nicht
einhielt und zuletzt eins so minderwertige Ware
schickte, daß die Annahme unbedingt verweigert
werden mußte . Die Kartoffeln sind nicht nur
außerordentlich klein, sondern auch durchaus
unreif , so daß sie jetzt schonAn ,vielen Wagen in
völlige Fäulnis übergehen . Wo ein solcher
Wagen geöffnet und entladen wird , entströmt
ihm ein pesillenzartiger Gestank . Bon den 50
Waggon wurden bisher 29 nach verschiedenen
Platzen Deutschlands weiter verschickt: 21
Waggon stehen noch hier . In einzelnen Fällen
haben Private die Kartoffeln zum Verfüttern
für das Vieh erworben , doch sind die Knollen
selbst hierzu kaum noch geeignet . Wie sich der
Absender , den jedenfalls die volle Schuld an
dein bedauerlichen Vorkommnis trifft , mit dem
Kommunnlvsrband Mainz ausemanderfetzt,
bleibt abzuwarten.

Kreuznach . Die Siadt beginnt demnächst
mit großen Kaserncnbauten für die srnnzösische
Besatzung , wodurch auch den zahlreichen , hiesi¬
gen Arbeitslose » Beschästigungsmöglichkeit ge¬
boten wird.

- Aus KheinhefsLN. Betrügerische Ge-
treideauskäufer treiben zur Zeit in verschiedenen
Teiien Rheinhessens ihr Wesen . Sie geben sich
in den Gemeinden als beauftragte 'Kommissio¬
näre der Karnmunalverbünde aus und kaufen

-Brotgetreide , besonders Weizen , sowie Gerste
zu den amtlichen Höchstpreisen auf , um sic zu
Wucherpreisen -weiter zu verschieben . Viele
Landwirte sind auf den Betrug h'ereingefallen
und haben bereits Verkaufsabschlüsse gemacht.
Die Behörden machen jetzt die Bürgermeistc-
reicn auf dieses gemeinschädliche Treiben auf-
merksam und 'fordern , daß alle Aufkäufer
strengstens auf ihre Ausweispapiere und Legi¬
timation zu prüfen sind.

Drehenhelm . Der Kellner Schrodt von
hier , der neulich schon einen Selbstmordversuch
machte , indem er in den Rhein sprang , schoß auf
feine Schwiegermutter und seine Schwester , wo¬
bei erstere an , Anu verletzt wurde , und jagte
sich dann eine Kugel in die Brust . Er dürfte
kaum mit dem Lehen baoonkommen.

Tchrrebsch (Hunsrück ). Hier ging , weil es
nicht heiraten durfte , ein Liebespaar freiwillig
in de:, Tod . Der Phil . I . von hier schoß die 20-
lährige T . in die Schläfe und dann sich selbst in
den Mund . Beide wurde nebeneinander am
Morsten tot auf dem Felde gefunden.

fd Wchlar . Die Polizei beschlagnahmte

auf den, Bahnhofe mehrere Waggons Aepfe!
und Zweifchen , die weit über den Höchstpreis
eingekäüft waren und verschoben werden soll¬
ten . Das Obst wurde von dec Polizei zu billi¬
gen Preisen an die Bevölkerung abgegeben.

KÄWKS . . -
Bonn . Marschall Fych , ein großer Freund

klassischer Musik , nahm kurz vor der Abreise nach
Koblenz Gelegenheit , das Beethovenhau  s zu
besichtigen , trotzdem der Besuch in, offiziellen Pro-
gramm nicht vorgesehen war . Foch weilte etwa eine
Viertelstunde an der Geburtsstätte des größten deut¬
schen Genius und äußerte zu seiner Umgebung:
„Wenn man bas Beethooenhaus in Bonn gesehen
hat und sich gleichzeitig cm duo Hans der Joanne
d'Arc in Domremy erinnert , so wird es einem klar,
wie unnütz alle Spekulation über die Entstehung
eines Genius ist. Das Genie bildet sich nicht , es
wird ganz fertig ' geboren , gleichwie der Montblanc
inmitten der Alpen ."

3 „ Borkum hat sich in dieser Badezeit die Zn-
tercssengeineinschafHder Vorturner Kurgäste gebildet,
die sich die Pflege deutschen Wesens , die Wahrung
der Interessen der Kurgäste u . a . m . zur Aufgabe
gemacht hat . Auch Feste werden veranstaltet . Hier¬
bei wird ausschließlich altdeutsch  getanzt . Fox¬
getrottelt , Negergeschiebe in 011 e und iwo step,
Tango , Jafp und andere verrückte ausländische Hin-
und Herwackelei ist strengstens verpönt . Alle , All
und Jung , finden vollste Befriedigung in unsere ",
lieben Walzertakte und den anderen Tänzen , Rhein¬
länder . Schottisch » sw. Es macht so den Eindruck,
als bräche es sich doch allmählich Bahn , daß man
sich von fremdländischem Wesen befreien müsse.

So sieht es bei uns ans . Auf der Branden-
burgischen Generalsynode hat Pfarrer Dr . Luther
folgendes erschütternde Bild von den volkssittliche"
Zuständen in Berlin gegeben : „Uns kränkt ganz be¬
sonders die Schamlosigkeit und Würdelosigkeit weiter
Kreise unseres Lölkes . Zumal uns in Berlin erfüllt
fast jeder Schritt auf der Straße mit Bitterkeit . Wir
sehen init Scham und Zorn , wie mit großen Pla¬
katen zu gemeinen Lustbarkeiten (in Badekostümenl)
und bergt , eingeladen wird . In manchen Gegenden
Berlins werden Tausende von Mark in Spielklubs
umgesetzt . Wie die Lustbarkeiten hier gestiegen sind,
das zeigt am besten ein Blick auf die Erträge der
Lustbarkcitssteuer , die z. B . in EhnrlotteudUrg be¬
tragen : 1613 jährlich 13 -100 Mark , 1915 aber 831 03»
Mark , 1916 : 188 500 Msrk . 1917 : 430 000 Mark
und 1918 : 953 000 Mark . Seit Aushebung de? Zen¬
sur geht eine Schmutzwelle , zumal auf die Jugend,
in Literatur und Kinos nieder , wo pnter de",
Schein von „Äul 'tursilms " die Jugend zum gemeiu-
steu Denken gleichsam abgerichtet wird ."

Me verdaut der Magen ? Der Matzen ist
neu von einer Schleimhaut umgeben , die einen
Flüchenraum von etwa 50 000 Quadratmillimctor
einnimmt . Auf jedem einzelnen Ouadrabnillimeter
befinden sich nun gegen 100 Labdrüsenzellen , ins¬
gesamt im Magen also 5 Millionen , und diese son¬
dern im gesunden Zustande tagtäglich etwa 8 Liter
Magensaft ab , eine saure , klare Flüssigkeit . Sobald
eine -speise in den Magen gelangt ist, beginnt die
Absonderung dieses Magensaftes , und es findet
durch drehende Bewegungen eine Dürchmengung
aller zugeführten Sheiseteile statt . Zugleich schließt
sich der „Pförtner ", jodaff zunächst ein Ucbert 'rilt
in dep Darin ilicht stmtsinLen kann . Während des
Berweilens der Speise » im Magen , was >e nach
ihrer „Lerdachlichleit " 2 bis ll Stunden wäbrt , 'wird,
ein Teil des Flüssigen — aufg 'Wfte Uäht -kal-c-
Zucker ulw . — vop den Blutgefäßen der Magen¬
wand aufgesaugt und aus Umwegen durch die Leber
usw . in das Blut gesrhafft . Der feste Teil des Ge-
nossenen wird in den „Speisebrei " umgewandelu

. aus diesem löst der Magensaft nach und nach auch
die Eiweißstofse heraus . Durch regelmäßige . wurn '>-
förniige Bewegungen der Magen - und später der
Darniwände , von denen man freilich nichts einp-
fir.vet . ivird eine immer intensivere Durchtränkuntz
des Speisedreis mit den chemisch wirkenden Ber-
dauungssäften erzielt und zugleich eine » langsame
Weiterleitung des Speifebreis besorgt . Nun lasst
der Pförtner die jetzt zu einem dünnen Brei gewor¬
den !- Nahrung in den 'Dünndarm austreten , dort
beginnt dbrch Zutritt von Galle , Bauchspeichel und
Darmsast bi Umwandlung in ein » noch flüssigere
Form , den Speijekait . von dem des Brauchbare
durch die Lymphgefäße der Dünnbo >'mwai,d aufge-
säugt , das Unbrauchbare durch d--> Nieren entfernt
wird . Hiernach tritt der Nest in den Dickdarm über,
cs erfolgt ein -: Nüchverdannng » nochnialige Aufsast-'
gung 00 :, Wasser usw ., sodajz de.'- Darmir .halt i>ck>
immer mehr verdickt und schließlick als verbrannte,
mehrfach , ersetzte Substanz den Körper nertästi.

Die Älumensreunde sind verstimmt . Es
eine Zeit , da lagen die Blumen auf der Straße , ist-
wurden in riesigen Mengen und leider auch häusill
in einer Weise angeboten , die der Liebhaberei nickst
förderlich war . Und heute ? Da sind die Wunder-
linder her Treib - und Gewächshäuser ^ teure Kleist-'
odien geworden , dneu Pracht von vielen nur in'
Vorübergeh ?» an dm prächtigen Auslagen der
Blumengeschäfte bewundert werden kann . g 'S>\c sind
uirzlauillich teuer geworden , unsere ticbeir Freund«
von ehemals , denn wenn olles im Preise steigt,
können auch die Blumen nicht zurückstchm . Be¬
denkt man . welche Einrichtungen erforderlich sind,
um überhaupt während der kalten Jahreszeit blü¬
hende Rosen , Nelken , Flieder , Orchideen und wie
sie beißen mögen , zu erzielen , welche Äufwendn »-
g>n für Erde , für Kvhle zum Beheizen der Gewächs¬
häuser , für Düngemittels Gins , Holz , und nicht zu¬
letzt für die Bezahlung der Hilfskräfte gemacht wer¬
den lnüssen , der wird vergehen , daß diese Schönheit
Nur mit großen Aufwendungen zu erzielen ist und
daß die Preise , die im Blu :iten !aden dafür rngtaiW*
'»erben , keine willkürlich geforderten , sonder » durckl
die Erzckugerkosie» bedingte sind. Wer sei» Hei »'-
verschönen , wer einem Mitmenschen mit Blumen
Freude machen will , muß auch bereit fein , einwst
ein Geldopfer zu bringen.

Der fchtechr angezogenc Lloyd George . Ein « '
der Berichterstatter , der dieser Tage von Lloyd
George in Luzern empfangen wurde , gibt sein- '-'
Bewunderung darüber Ausdruck , daß ihm der sust
renbe Staatsmann des graßbritaniiische » Reiches
einem „schlechtsitzenden, zerknitterten blauen Anz >-u
gegenübcrtrat . Ein englisches Blatt erinnert >'n
Anschluß daran , daß Lloyd George mit dieser Der-
nachlässigung seiner Toilette einer großen Tradition
folgt . Verschiedene britische Staatsmänner habe»
ihren Stolz darein gefetzt, recht salopp gekleidet z»
erscheinen . So kämpften Lord Salisbury und ' der
Herzog von Norfolk um den Ruhm , das am schlech¬
testen angezogene Mitglied des Oberhauses zu lei»,
und Balfour ist schon im Unterhaüse mit einem Geh'
rock, Flanellhosen , Flanellhemd und brarnst»
Tennisschuhen erschienen . - Aon dem englischen 'Po¬
litiker Thompson erzählt man , daß er .mit aineiN
Freund in Kisssngen spazieren ging und von ciistZ
sehr elegant gekleideten Herrn ehrerbietig gparisw
wurde . „Wer mar das ?" fragte der Freund . „Wohl
ein russischer Fürst ?" ' „Aber nein, " sagte Thomp¬
son, „das war mein Diener,"
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Ein neues kaujmciNM -Hrholungtzheim wurde
°:n Sonntag in Bad Landeck (Schlesien ) ein ^eweiht.
Eg crhiels den Namen Hindenburg -Hei :n . In ihm
können alijahrlich 150<\ erbolungsbedürstlge Angc-
stellte Ausnayiiie finden . Die Gesellschaft für Kauf-
inai-nsecholungsheimr verfügt damit über 14 Heime
Mit 1S00 Betten.

Düsseldorf . Ein Riesenprozeß gegen 48. Eisen-
babnbgamte und -Angestellte beginnt « am kommen¬
des, Montag vor der Strafkammer des hiesigen
Landgerichts . Der Anklage liegen die bekannten
«roh -n Eisenbatzndiebstähld auf dem Derendorfer
Miterbaytihof zugiunde , die während und nach der
Kriegszeit bis in dir Mezenrnttri von Eisrnbahn .be»
«micn und Angestellten ausgeübt wurden . Der
Schaben geht in die Millionen . Für den Prozeß
sind mehrere Porhändjüngstage vorgesehen.

ViMmshäven . Boi den Aufräumnngsarbei - .
tcn an der Unglücksstütts von Mariensiel sind bisher
IS Tote fettgrstelli worden , darunter die bereits gc-
breldeten fünf Feuerrveorteule . Acht Leichen wur¬
den bisher geborgen . Als schwerverletzt sind >2,
nicht 21, ' zu verzeichnen . Leichtverletzt ist eine Per¬
son. Die Ar-srauinnungsarbeiten ' sind noch nicht be¬
endet . Es besieht die Möglichkeit , daß noch zwei
oder drei weitere Leichen unter den Trümmern l!e-
aeu. Die Gefahr einer Wciterverbreitung des
Feuers ist jetzt beseitigt ..

SÄljMtt-NttösW^
M ü n ch e n , 8. September . Aus allen Teilen

Eüdbanerns laufen Nachrichten über Hochwasser¬
schäden ein . Die Bahnstrecken , sind vielsach unter¬
brochen. Ganze Dörfer und Stadtteile stehen unter
Wasser . In Mühldorf und Erding wurden Häuser
fortaerlsfen . wobei auch Menschenleben zu beklagen
f«C Auch die Lech, Weriäch und Iller sind -weiter
gestiegen . Diö Eisenbahn .Augsburg —Ingolstadt ist
unterbrochen . Die Isar mit ihren Nebenflüssen
führt gewaltiges Hochwasser . Der -in ihrem Fluß¬
gebiet ungerichtete Schaden geht in die Millionen.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten .)

„Abbau " der Zwangswirtschaft.
Das Sprichwort sagt : Icd ' Ding währt seine

heit ! — Der Wechsel nur ist von Beständigkeit : —
i'rir Alte stürzt , es hat sich überlebt , r- wenn es dem
isteift der Neuzeit widerstrebt . — So geht es amy
Km alten „Zwangssystem " , — das man empfand
Ls wenig angenehm , — weshalb man wiinschte,
tofj der Zeiten Wandel — uns wieder bringen mag
den freien Handel . - Als Krieg - lind , dessen
Wert sehr zweifelhaft , — trat in Erscheinung einst
«ie Zwangswirtschaft — sie hat zur .Zeit , da Deutsch¬
land war 'blockiert , — den .Handel und Geschäftsver¬
kehr regiert — ins riesenhafte ging ihr Apparat —
und war doch nur ein Notbehelf im Staat , — nun
aber will man endlich sich getrauen — die Zwangs¬
wirtschaft allmählich abzubauen . — — Nun ist be-
’eeifs her erste Schritt getan — das liebe Weh hat
wieder freie Bahn — und jeder kann nun schlachten,
wann er will , — die Kunden kommen nicht mehr
b' imlich-still — und allenthalben kaust das Publi-
i '.mi — jetzt wieder „vorn " und nicht mehr „hinten
rum ", — die „Quellen " braucht mau nicht mehr zu
verschweigen , — Fleischkarten sind ja nicht mehr
aorzuzeiqeil . — Für null und nichtig hat mau ne
erklärt — denn illusorisch war schon längst ihr
Wert — und unbedeutend war nur die Portion , —
bie wöchentlich uns zuftand als Nation « wohl
viele Leute kauften nebenbei — sich Wurst und
traten völlig markenfrei — und wenn wir uns der
«starken jetzt begaben , — so wird wohl keiner da¬
von Schaden haben . - Auch die Kartofselmarken
!iibt>- nicht mehr , — einkellern kann jedweder nach
Begehr — als weitere Abkehr von der Zwangs¬
wirtschaft , — ein Fortschritt ist es , ganz unzweifel¬
haft, L_ nun denkt mein auch voll Hoffnung und
vertrau '» , — daß cs gelingt , die Preise  abzu-
be.u'n -v- daß sie/wie sie empor die Stusenlctter —
Lestieoen sind, nun abwärts gehn.

" ^ E r n st H e i t c r.

MM WWW.
Die Aufgaben der £ an §nsitffif )äff.

mz Koblenz,  10 . September . Der Präsident
des Deutschen Landwirtschaftsrates , Staatsmimster
n. D . Frhr . v. Schorl einer,  hielt auf der
Tagung des Verbandes ländlicher Genossenschaften
der Rheinlande in Koblenz eine Rede über öu> -Uut=.
gaben der Landwirtschaft in der er u . o. ausfuhrte:
Die deutsche Landwirtschaft ' stehe gegenwärtig an.
einem Wendepunkte . Ihr lebhastes , dringendes
Verlangen nach Abbau der Zwarigswirftchaft >ec
endlich teilweise erfüllt . Die Zcuangswtrlschas , für
Kartoffeln sei nusgehoben und in kurzer Ie >t sei tun,)
das Ende der FleischbewiMchastung , zu erwarten.
Damit sei die Landwirtschaft vor eine verantwor¬
tungsvolle Aufgabe gestellt . Schon jetzt wurden in
Verbraucherkreisen Zweifel laut , ob die von land¬
wirtschaftlicher Seite mit dem Abban der Dwangs-
wirtschast in Aussicht gestellte Besserung der Ernuh-
ruugsverhälinisse in Wirtlichkeit einirrten werde.
Zweifellos werde , wenn im Laufe des Winters in
der Berjorgiing der Bevölkerung mit Kartoffeln und
Fleisch sich Schwierigkeiten ergäben oder wenn die
Brcise für diese Erzeugnisse , sich steigern sollten , die
Mißstimmung in den Verbraucherkreisen ebenso
heftig gegen die Landwirte laut werden , wie dies
bisher gegenüber den mit der Zwangswirtschaft be¬
trauten ' Behörden der Fall gewesen sei.
wir
seit
XchUi  mwii mn «-uv ... . v ' .
könnten . Noch für lange Zeit werde man daran zu
leiden habe », daß unsere Erzeugung zuruckgegangen
sei und daß der Verkehr zwischen Erzeugern und
Verbrauchern durch die Zwangswchtschajt aus feinen
natürlichen , gewöhnten Bahnen verdrängt worden
sei. Dafür könne die Landwirtschaft cvensowemg
verantwortlich gemacht werden wie für die lewer
wohl schon feststehende Tatsache , daß die inländische
diesjährige Ernte an Brotgetreide zur Ernährung
unserer Bevölkerung nicht ausreiche und eine erhcb-
lickie Zufuhr aus dem Auslande unvermeidlich je,.
Aber andererseits könne die Landwirtschaft sich der
Verpflichtung nicht entziehen , soweit .es in ihren
Kräften stehe, dafür Sorge zu tragen , daß die «sotks-
ernährung im kommenden , zweifellos harten Immer

! aufricht erhalten und daß insbesondere den Berg¬
arbeitern die ihnen zugesagte Erhöhung ihrer
Lebensmittelration gewährt werden könne.

Dazu gehöre in erster Lime - die beschleunigte
Uhliefsvuna des Brotgetreides , soweit dasselbe den
Erzeugern iiicht belassen werde . Ebenso wichtig
und notwendig sei tjut Einverständnis unter den
Landwirten darüber ) daß sie,die in ihrer . eigenen
Wirtschaft entbehrlichen Kariv,feln den Berbrau-
ckern zu vertretbaren Preisen - zur Verfügung stellten.
Es lei leider in diesem Jahre nicht meyr mognch,
durch alle Bcrufsvereinigungen der Landwirte den
«Er ' ruf der der Zwangswirtschaft entzogenen Er¬
eignis e unter Mitwirkung des legitimen Handels
lnFeitlich zu gestalten , was aber erreichbar sei u . er-

Dn ! Was sage» Sletzu diesem Bilüe -P
Der junge Mann nahm die Kabinettphptögra-

plne in seine schmale , nervige Hand und betrachtete
das Bild . Es zeigte Ellinor Lossow in einem schlich¬
ten , aber eleganten weißen Tuchklcid . Ganz glast
schmiegte sich der Stoff um die edelgesinnte Gestalt.
Bis zu den Knien war die junge Dame auf der
Photographie sichtbar . Der feine Kops mit der
reichen Flechtenfülle war dem Beschauer im .Halb-
prvfil zugewnndt . Um die. Mundwinkel spielte
ganz leise der Schalk , und die großen Augen sahen
in fröhlicher Munterkeit mit sonnigem Ausdruck i»
die Welt . Dennoch lag in diesen klaren , frohen
Augen zugleich ein sehnsüchtiger Schein , der diesem
Mädchengesicht einen cigciiartigen Ausdruck gab.

Gefesselt und lebhaft interessiert ruhten Heinz
Lindecks Augen auf dem schönen , lebensfrohen Ge¬
sicht Clliners.

Nun ? drängte der alte Herr erwartungsvoll.
Da richtete sich Heinz Lindeck ans , ahne seinen

Blick von dem Bilde zu lassen.
Ein liebreizendes Geschöpf ! Diese junge Dame

möchte ich kennen lernen . Ich glaube nicht , daß
diese Photographie den ganzen Reiz ihrer Persön¬
lichkeit erschöpfend zum Ausdruck bringt.

Heribert von Lossow strahlte , als habe man ihm
etwas sehr Liebes gesagt.

Nicht wahr — ein süßes Geschöpf ? So voll
Wärme und Leben!

Wenn dieses Bild nicht täuscht . allerdings . Darf
man wissen , wer die junge Dame ist?

Sie sollen es wissen . Aber Sic dürfen vorläufig
keiner Menschenseelo etwas von diesem Bilde ver¬
raten . , Also — das ist eine Freiin von Lossow.

>Em den einzelnen Kreisen uns Gemeinden
treten die Leiter der bäuerlichen Organisationen , der
landwirtschaktlichrn Lokalabteilungn , der Bauern-
n. reine , des Bundes der Landwirte , der K-reieu
Bauernschaft -Genossenschaften usw . baldmoguchsl zu
einem Ausschuß zusammen , der den Verkaufspreis
Ui- Kartoffeln festsetzt und dafür Sorge tragt , daß
die festgesetzten Preise nicht überschritten werden.
Erfreulicherweise ist in einigen Bezirken des M )2m-
lands ein solches Abkommen bereits zustande ge¬
kommen . Die bisher festgesetzten Preise bewegen
sich zwischen . IS und 20 Mark für den Zentner , ge¬
wiß ein Beweis dafür , daß die Landwirte Wucher¬
preise nicht verlange » wollen . Wird auch anderer-

Berwandte von Ihnen ? forschte Lindeck

Meine Großnichte Ellinor von

Loblern . Der Kriminalpolizei ist es nach lau¬
en Nachforschungen ge-lunge .i, einen hiesigen Ersen-
ahn -Guterbodenarb -iter s- stzunehmen , der es | cit
Normten verstanden hat , durch gefälschte Frach . -
riese Güter an Firmen gelangen zu lassen , denen
e gar nicht gehörten . „ .

Honnef . Weil er die hohen Steuern nicht zah-
’n  wollte , hat ein 7öjähriger Rentner in Hannes
urch einen Schuß in die Herzgegend seinem Leben
>n Ende gemacht . . ,

Leethoven -Rctgeld . Die Stadtverordnetenver-
llnmluna in B o n n beschloß, zum 130 . Geburtstag
ieeihvvens Notgeld als Beethoven -Erinckernngs-
'ünzen auszngeben . Es sollen ^ 209000 ^ Zehn-
lenniastücke und je 300 000 Fünfundzwanzig - und
iünsziapfennigstücke mit dem Bild Beethovens und
en Jahreszahlen 1776 und 1820 geprägt werden.

Beltborn . Ein 48 Jahre alter Vorarbeiter
vurde kürzlich von einer Mücke gestochen . Es
- tkchtr sich sofort eine erhebliche Anschwellung be-
uerkbar di -- seine iieaersührung ins Hospital not-
vendig machte . Der Zustand verschlimmerte sich
UisehenÜH, und nian brachte den -Aermsten nach
-trahburg . Doch auch hier vermochte alle arzt-
>che Kunst ih !i nicht mehr zu reiten und er starb.

mz Me-gdeburg , 8. September . In dem Muni-
ionsdepot von Gerwisch bei Magdeburgs ereignete
ich gestern im Schuppen 8 eine schwere Munitions-
'Mofion , durch die drei Arbeiter getütet worden
>nd. Die Ursache der Explosion ist noch nicht er-

ntffcn b;e Preisregulierung unter der Parole : „Weg
mit den Schilbern und Hamsterern !" selbst in die
Hand nehmen kann.

mz Berlin , 10. September . Wie der „Beel.
Lokalanzeiger "' meldet , sind dieser Tage Srvinemim-
dcr Zeitungen zufolge 7 0 der vor zwei M o -
n a l e n nach Sowjet - R u ß l a n d ausge-
wanderten deutschen Arbeiter und
H a n d w c r k e r,  die von den Führern dev Unab¬
hängigen während deren Aufenthalts in Sowjet-
Rußland besucht wurden , wieder in Swinemünde
eingetroffen . Die Zurückgckehrlen erklären , daß sie
gründlich von dem Wahn der „bolschewistischen
Menschheitsbeglückung " kuriert seien.

Arbrtt adrst.

Rtlelk . . ^ ,
Berlin . 2!us der Seehofer Feldmark bei Tel-

»A erschoß nachts der Unierwachtmeijmr Frantea-
l'era der Dortmunder Sicherheitspolizei , , der mit

Barer , und jüngeren Bruder Kartoffeln sieh-
ien wällte , den Landjäger Gehler , der die Diebe sest-

' ^^ Bcesim ^ Dr . h. c. Rudolf Moste , der Verleger
„Berliner Tageblatts " , ist im Alter von 77 Iah-

■cn nil ( jeinem Riitcrgut in Schenkendorf gestorben,
mz Wilhelmshaven . Bei einem Explasions-

glück in Mariensiel wurden 20 Personen verletzt.
Fünf Feuerwehrleute werden vermißt.

hmz Leus . Die ersten Wagen mit Kohlen sind
Rif Grube 14 gefördert worden . Man boftt >n
IHcübo vierzig Tonnen täglich fördern zu können.
Der .Schacht "ist vollendet.

inz Rom . Die „Epoca schaßt die Zayl dn
vpscr des Erdbebens auf ungefähr 30». ,

Cisn . Ein Rattenarbeiier wurde auf dem
^isenbahvviadnkt von einer aufschlagenden Tue
k'Nks vorbeifahvenden Gülerzugetz ersaht und un -er
den Aua >, .-schleudert , wobei ihm der rechte ,m , und
k>u Stück des rechten Unterarmes abgefahren wurde.

3n Potsdam ist eine .82jährige .Kranken-
PHeaer in  in ihrer Wohnung nut einer Gardi-
'n-nschnur erdross .elt  ausgesunden worden . Aus
der Wohnung wurde » sämtliche Slynuiajachen ge
r«ubt . '

Original «Roman.
(5. Fortsetzung .) (Nachdruck vorbaten .)

Ich komme auch so gern . Es ist mir immer
ein Gewinn , mit Ihnen plaudern zu dürfen , mein
väterlicher Freund . , . . . . .,

Na also — dann begegnen sta, >m,ere Wunsche,
ejic haben doch ein Stündchen Zeit für mich:

-M- inc Arbeit für heute ist getan . Sie können
ganz über mich verfügen , sagte Baron Lindeck herz¬
lich- , . . ,

Hier in Lcmkow gab er jich gairz anders , mei
wärmer und herzlicher , als drüben in Lossow.

Famos . Also kommen Sie , setzen Sie sich zu
nvr 1 Ich bin heute besonders gut gelaunt und in
mstü '-ilsawer Stimmung , da möchte ich Ihnen inan-
ch -rsti erzählen . Aber erst lassen mir uns eins
Flasche vom Besten kommen.

Er gab einem Diener Befchl , Wein und Gläser
und einen Imbiß zu bringen.

Die Herren liehen sich nieder und versahen sich
w -t Zigarren . Als der Diener den Wein gebracht
halft füllte der alt - Herr die Gläser.
' So Heinz , jetzt stoßen Sie mal mit mir daraus
nn daß ich heule -ein gutes und gerechtes Werk ge-
ian habe . Darauf wollen wir dies Glas leeren
Profit!

wie Gläser klangen hell -aneinander.
Prosit , Herr von Lossow ! Und alle Segens-

sllll » soll dieses gute Werk krönen!
' ' 0j C Serien die Gläser bis zum -Grunde . Wäh¬
rend der alte Herr sie von neuem füllte , sagte er
aufatmcnd : _ . . ..

I ' as gebe Gott ! Haben sie Dank für dies guic
Wortz Und zur Belohnung will ich Ihnen jetzt mal
e' was Liebes und Hübsches zeigen , mein lieber
z> l„z. So etwas,sehen Sie » ich! alle Tage , und in
Lemkö -w schon gar nicht.

Er holte die amerikunischen Photographien
herbei und suchte die Eillnvrs heraus . Die hielt cr
Heinz Lindest hin.

Eine
lebhaft.
.. Jawohl.
Lossow.

Heinz Lindeck sah erstaunt auf.
Ich wußte nicht , daß Sie außer Fräulein

Gitta -von Lossc-w noch eine Großnichte haben.
Der alte Herr lachte.
Ja , das weiß ich auch erst seit kurzer Zeit.

Ebenso weih ich erst seit kurzem , daß ich außer
Botho von Lossow noch einen Ressen habe . Sagen
Sie nral , lieber Heinz , haben Sic mal was von
einem Fritz -von Lossow gehört?

Heinz Lindeck besann sich.
Fritz von Lossow ! Hm , mir ist doch, als häkle

ich diesen Namen von meinen Eltern und auch von
meinem Onkel gehört . Fritz von Lossow ? Ja —
jetzt fällt es mir ein — war das nicht ein jüngerer
Bruder von Kuno von Lastow — der — hm — ich
weiß -nicht —

Der vor die .Hunde gegangen ist — sprechen
Sjo cs nur ruhig aus , Heinz . So hieß es damals
allgemein . Kuno selbst hat dafür gesorgt , daß Ale

.Welt von den leichtsinnigen Streichen seines Bnn
ders -erfuhr , de» er über den groß » Teich geschiac
hat , weit er ihm unbequem war . Na ja — ein
Klosterbruder ist der .Fritz ja nie gewesen ; er war
ein verflixt warmblütiger , impulsiver -Mensch . Mu
Geld wußte er nie hanshälierisch umzugehen . West
er nun nach Ku-nos Thronbesteigung in Lossow so
gut wie ein Leister , weil er ferner zu stolz mar , bei
mir um gut Wetter zu bitten — der Teujelskerl —
da ist er mir einfach ohne Abschied entwischt . Sonst
hatte ich ihn nämlich — Kuno zum Trotz ge¬
halten.

Ja , ja , jetzt erinnere ich mich deutlich . >ich war
zwar damals noch ein Knabe , aber -ich hörte , daß
Fritz Lossow nach Amerika - gegangen sei. Natürlich
sah ich ihn in meiner Kn -abenphantasie unter den
Rothäuten als Skalpjäger und dergleichen.

Heribert von Lossow atmete tief aus.
Na , unter die Indianer ist er nun gerade nicht

geraten . -Aber erlebt hat er allerlei . Wir haben
all die Jahre her kein -Sterbenswort von ihm ge¬
bärt — bis vor einigen Wochen . Fünsundzwanzig
Jahre , nachdem er amerikanischen Boden -betrat,
hat er uns endlich wieder ein Lebenszeichen ge¬
geben.

Heinz von Lindeck faßte nach Ellinors Photo¬
graphie und sah von derselben zu dem alten Herrn
auf.
- Und dies ist seine Tochter — nicht -wahr?

Ja , das ist Ellinor , seine Tochter.
So hat -er drüben geheiratet ? Anscheinend geht

es ihm gut ? _
Jetzt ja . Aber früher hat er viel Schwerer

durchgemacht.
Der alte 5)'err erzählte nun in kurzen Worten,

wie es Fritz -von Lossow in Amerika ergangen war.
Er las Heinz Lindeck auch verschiedene Stellen qus
dessen Briese vor . Dann zeigte er ihm alle Photo¬
graphien . ^ ,

Heinz Lindeck betrachtete sie voller Interesse,
aber zuletzt nahm er doch wieder Ellinors Bild in
die .Hand und versenkte sich in den Anblick des rei¬
zenden Gesichtchens . lltur zögernd legte er dos
Bild endlich aus der Hand.

Da haben Sie sich sicher sehr gefreut , 5zerr von
Lossow , sagte Ändeck ernst.

Der alte Helr nickte lebhaft.
Ich — ja Und ehrlich gefreut habe ich mich,

nachdem ich den ersten Schreck überwunden hatte.
Es mar mir zuerst ein' schauderhaftes Gefühl , da»
ein Leslvw so niedrige Arbeit hatte tun müssen , um ^
sich vor dem Verhungern zu schützen.

Run , er war doch ehrliche Arbeit , Herr von
Lossow , sagte ' Lindeck ernst.

Heribert von Lossow ergriff ^m .t strahlenden.
Blick Lindccks Hand und druckte- sie W-

Bravo , bravo , mein lieber Hemz . im  hat n’ir
wohlgetan — aus Ihrem Wunde jawohl , ein^ ehr-
Ucber Kerl ist er gebtieben , der Fritz . Und daraus

stoßen wir noch einmal an . Soo ! - Also ist- ^
nid ' ebrlick gefreut und freue mich noch mehr , daß
r * r <* i» «<» sk »»« "
tommt - Aber die Lossower drüben ! O weh — Re
sind wütend ckinporl . außer sich. Die möchten den
Fritz und seine Familie toischweigen . sie mochten sich
von ihm lossa.gen-

Aber warum ? .. .
No weil der Frist eben eine ganz grwvhn ickh

Wäscherin geheiratet hat ! Weil er nicht UeberOan-
desaemüß verhungert ist! Lieber W k°N. n
doch die Lossower . Kuno spricht von Fritzen-

Schmach und Schande , seine Frau fällt aus einer
Entrüstung in die andere und Botho und Gitta bla¬
sen natürlich in dasselbe Horn.

Heinz blickte ihn lächelnd nn.
Nur Sie tun das nicht, lieber Herr von Lossow.

Sie müßten eben nicht Sie sein, wenn Sie so klein¬
lich und engherzig urteilen wollten .. Ich freue mich
über Ihre Auffassung . Sie sind und bleiben eben
ein ' ganz prachtvoller alter Herr!

Hc-ribert von Lossow lächle.
Ein prachtvoller Mensch ! So hat mich in die¬

sem Briese dir kleine Ellinor auch genannt . Ist es
nicht sonderbar ? Sie und meine amerikanische
Großnichte geben mir dasselbe Prädikat . Wenn das
nicht Ideenoerdindung ist, so übers Meer ? Na,
Prosit ! Ich sonne mich also in dem Wewußtsein , ein
prachtvoller Mensch zu sein. Wenn es doch gleiä,
uve-i Menschen behaupten ! Meine alte , vertragene
Joppe wird sich freilich bei dieser Auszeichnung ihres
Herrn recht schämen!

Heinz lachte herzlich.
Mit den Acußcrlichkeiten hat dieses „prachtvoll"

auch nichts zu tun . Aber in Ihrem Kerzen — da ist
alles Glanz und Pracht ! Das weiß ich längst.

Herrgalt ! Wenn Sie so reden , Heinz , da kann
man ja rot werden wie ein junges Mädchen ! Na,
Prosit ! Trinken wir noch einnial . Also, was ich
Ihnen da gesagt habe , das bleibt unter uns , nicht
wahr?

Selbstverständlich , Herr vvii Lossow.
Schön ! Und nun möchte ich Sie etwas fragen.

Wenn eines Tages diese meine amerikanischen Ver¬
wandten hier in Lcmkow auftauchen — wie stellt
sich dann Baron Heinz Lindeck zu ihnen?

Lindecks Augen feuchteten auf und rilhten eine
Weile auf Ellinors Bild.

Wie es ihm fein ehrliches Herz eingibt , sagte
er fest. . • ,

Der alte Herr schüttelte ihm herzlich die Hand.
Dann bin ich außer Sorge , Heinz . Sie wer¬

den sich auf die Seite Fritz von Lossows stellen ~-
auch gegen dessen Bruder Kuno , wenn es sein muh!
Aber was ist denn das ? Da draußen kommt ;a die
(Uiita angeritten ! Roch so spät — die Teestunde
ist ja längst vorüber . Donnerwetter noch einmal , die
sallt uns aber jetzt ziemlich oft in unsere gcmiitliche
Plauderstunde.

Heinz Lindeck sah mit zusammengezogcner Stirn
durch das Fenster und erblickle nun gleichfalls Gitta.
Es war ihm längst unangenehm ausgefallen , daß
sie säst jedesmal in Lemkow erschien, wenn er hier
weilte . * .

Schweigend sahen die beiden Zerren eniand -er
an , dann blickten sie wieder auf die schlanke Reile-
rin draußen.

Gitta sah zu Pferde unbedingt sehr vorteilhaft
aus . Der schnelle Ritt hatte ihr sonst so sarblojes
Gesicht gerötet und ihre Augen leuchteten -erwar¬
tungsvoll . Sv hübsch Gitta nussehen kannte , sah
sie jetzt jedenfalls aus.

Herr von Lossow erhob sich nun und nahm die
Photographien und Briefe vom Tisch zusammen,
um sie fortzuschli .eßen . Heinz Lindeck hatte no,l>
einen schnellen Blick auf Ellinors 'Bild getan , und
er bedauerte , daß dis Photographie nun verschwand.
Aber er sprach es natürlich nicht aus.

Gleich daraus trat Gitta ins Zimmer.
Beim Anblick des Barons heuchelte sie große

Ueberrafchung.
Wie seltsam , Herr Baron , daß wir einander

so oft in Lemkow begegnen . Guten Tag , liebes,
teures Onkelchsn ! Wi 'e geht es Dir , fühlst Du . Dich
wvöl?

' Danke , Gitta . Kommst ja noch so spät heute ?,
erwiderte der alte Herr.

Ja , cs war so schön kühl und lockte mich zu
einem Ritt heraus . Ich sott natürlich von den El¬
tern herzlich grüßen . Aber , bitte -meine Herren,
behalten . Sie Platz ; ich setze mich ein wenig zu
Ihnen und nasche von diesen leckeren Toasts . Ich
darf doch, Onstelchen? ■

Natürlich Gitta . Willst Du auch ein Glas
Wein mittrinken?

Nein , danke sehr.
Aus Versehen hatte Herr von Lossow Ellinors

Briefchen auf dem Tifäi liegen lassen . Das nahm
er nun schnell weg und steckte es zu sich. . Gitta be¬
merkte das . Ihre Augen blickten scharf und for¬
schend, aber sie sagte im harmlos neckenden Tone:

Geheimnisse , Onkelchen?
Er nickte mit seltsamem Lächeln . .
Ja , sehr schwerwiegende.
Sie lachte.
Ach, Du solltest . mich in Deine

cinweihen , schmollte sie, . dem Baron
ren Blick zuwersend.

Junge Mädchen dürfen nicht aller
widerte der alte Herr.

Gitta ließ eine Kaviarschnitte zwischen ihren
weißen , etwas langen Zähnen . verschwinden , ihre
Augen wichen jedoch nicht van Lindecks Gesicht.
Dem wurde das ungemütlich . Die Lust , länger zu
bleiben , verging ihm . Er erhob sich.

Ich will nicht länger stören.
Sie stören doch nicht , -Heinz . Bleiben Sie nur

noch ein Weilchen , bat der alte Herr.
Ich komme ein andermal wieder , Herr von

Lossow.
Der alte 5)err war verdrießlich . Er merkte

sehr wohl , daß Gitm ihm Heinz Lindeck vertrieb.
Da « halte er nun schon einige Male beobachtet . Er
hätte viel lieber auf ©Utas Gesellschaft verzichtet,
als auf die Lindecks.

Warten Sie nur » ach fünf Minuten , Herr-

Geheimnisse
einen kokat-

wisscn , er-

Baron , dann können mir . den Heimweg gemeinsam
zurücklegen . Ich wollte mich nur nach Onkelchens
Befinden erkundigen , sagte Gitta schnell.

Das eben hatte Lindeck vermeiden wollen . Aber
nun konnte cr nicht entweichen , ohne unhöflich zu

.werden , denn cr hatte dieses gemeinsame Heimreiien
schon mehrmals unter allerlei Vorwänden verhin -'
dcrt . Zwei - oder dreimal hatte es Giita nun sch«n
durckgesetzi , mit ihm allein durch den Wald zu rei¬
ten , und es hatte immer seiner ganzen Klugheit be¬
durft , sich aus den ihm gestellten Schlingen zu lösen.

Heinz Lindeck war nichts weniger als einge¬
bildet , aber das mußte er doch merken , daß Gitta
sich auffällig um ihn bemühte . Und das war ihm
außerordentlich unangenehm.

Heribert von Lossow beobachtete unter seinen
buschigen Brauen hervor die beiden jungen Leute.
Auch ihm .' war es schon ausgefallen , daß Gitta
immer auftauchte , sobald .Heinz Lindeck bei ihm
ivar . Aber cr konnte sich nicht erklären , mie das
zusammenhing . Er ahnte natürlich nicht , daß
tzülta oft stundenlang im Lossower Park auf dem
Ausguck ans der Lauer lag , bis der Baron vorüber-
kam . Aber daß sich Gitin bemühte , Eindruck aus
dec, Baron zu machen , bemerkte der alte Herr ' sehr
wohl.

Als nach kurzer Zeit die beiden jungen Leute
aufbrachen , sah ihnen Herr von Lossow nach.

Da wird die Gitta wohl kein Glück habe » ! Der



Heinz hat nichts — aber auch gar nichts für sie
übrig, dachte er.

Heinz Lindeck und Gitta ritten zunächst schwei¬
gend nebeneinanderher. Erst als sie den Wald
erreichten und die Pferde auf dem weichen Waid¬
boden lautlos nebeneinander hahinliefen, sagte
Gitta mit einem schelmischen Ausblick in das ernste
Gesicht des Barons:

Unsere Seelen müssen unbedingt in einem ge¬
heimen Rapport stehen, Herr Baron.

Heinz Lindeck schrak empor. Er hatte sich im
Geisre in den Anblick von Ellinor Lossows Bild ver¬
senkt. Das Gesicht der jungen Amerikanerin hielt
ihn wie in einem Bann. Darüber hatte er Gittas
Gegenwart ganz vergessen.

Wie meinen Sie das, gnädiges Fräulein?
fragte er sormell höflich. > ,

Gitta lachte. '
Haben Sic noch nicht bemerkt, daß wir fast

immer zu gleicher Zeit in Lemkow sind?
Das -ist doch wohl nur Zufall.
Zufall? Ach, welche triviale Auslegung! Wenn

cs nun nicht Zufall wäre?
Der Baron wandte ihr sein scharsgeschnittenes

Gesicht zu und sah sie nnt ruhigen, ernsten Augen
an.

Was sollte es sonst sein als Zufall? fragte er.
Sie errötete, schlug wie spielend mit der Reit¬

gerte in die Zweigeu. 'sah dann neckisch zu ihm auf.
Nun, ich meine eben — eine Seelenverbindung

zwischen uns.
Er reckte sich wie abwehrsnd auf.
Das ist bei zwei Menschen, die sich so wenig

kennen, die sich im Grunde innerlich so fern stehen,
wie wir, wohl ausgeschlossen, mein gnädiges Fräu¬
lein, sagte er in sehr entschiedenem Tone.

Gitta biß sich auf die Lippen. Aber trotz seiner
deutlichen Absicht wollte sie noch nicht begreifen, daß
ihre Saxhe aussichtslos fei.

O, ich hoffe doch, daß wir uns sympathisch sind,
Herr Baron, das heißt, von mir weiß ich das natür¬
lich ganz bestinnnt. Sie sind mir sehr sympathisch,
sind cd immer gewesen so lange ich denken kann.

Heinz Lindeck war das Benehmen der jungen
Dame überaus peinlich. Er empfand es fast als auf¬
dringlich und konnte doch als Kavalier nichts tun,
um sie energisch zurückzuweisen. Er war sich be-
wußt, Gitta ' von Lossow' niemals Veranlassung zu
irgendeiner Hoffnung gegeben zu haben und fühlte
doch, daß sie sich Hoffnungen in Bezug auf ihn hin¬
gab.

Sic sind sehr liebenswürdig, mir das zu sagen,
mein gnädiges Fräulein, Wie geht es übrigens
Ihrem Herrn Bruder? Haben Sie kürzlich von
ihm gehört?

So lenkte Baron von Lir.dcck das Gespräch ge¬
waltsam in andere Bahnen. Er empfand nicht das
mindeste Interesse für Botho, dem er nicht sonder¬
lich gewogen war, obgleich sie in enger Nachbar¬
schaft miteinander ausgewachsen waren. Seine
Frage nach dem Bruder sollte Gitta nur ablenken.

"Gitta gab bereitwillig Auskunft. Obwohl sie
merkte, daß der Baron ablenken wollte, gab sie ihre
Sache noch nicht verloren. Sie wußte, daß cs nicht
leicht war, einen Mann wie Heinz einzufangen.
Aber gerade weil es schwer schien, reizte es sie, und
sic beharrte eigeysinnig darauf, ihn für sich zu ge-
roinneif.

Wenn ich ihm eine große Mitgift als Lockmittel
Vorhalten kannte, dann würde er wohl schnell zu¬
greifen. Aber ich hasse, ihn dennoch zu besiegen.
Rom ist auch nicht in einem Tag erbaut worden,
dachte sie, sich zur Geduld zwingend und ging auf
ein harmloses Thema ein.

So erreichten sie plaudernd die Lossower Park-
arenze. Heinz Lindeck atmete heimlich auf, als er
sich hier von Gitta trennen tonnte.

Das ist ja unerträglich, Lachte er ärgerlich, als
er allein war. Er beschloß, in Zukunft aus einem
Urnweg nach Lemkow zu reiten, um nicht an Los¬
sow vorüber zu müssen. Denn er ahnte, daß Git-
ias Auftauchen in Lemkow, sobald er dort war, nicht
zufällig war — auch ohne eine Seelenverbindung
zwischen ihm nnd Gitta Lossow.

Als er an der Parkmnuer vorüberkam, wo.sich
der bewußte Ausguck befand, trieb der»Wind plötz¬
lich einen duftigen, weißen Schal über die Mauer.

Er blickte anf und hob sich im Sattel empor.
In den Steigbügeln stehend, konnte er über die
Mauer blicken, und da sah er jenseits derselben anf
dem Ausguck ein Tischlein und einige Sessel stehen.
Auf dem Tisch stand ein Körbchen mit einer bunt¬
farbigen, eigenartigen Stickerei, die er bereits in
Gittas Händen gesehen hatte. Diese Handarbeit und
den leichten Schal halle sic bei ihrem eiligen Auf-

‘bruch wahrscheinlich vergessen.
Heinz Lindcck wußte nun plötzlich ganz genau,
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G, Bekanntmachung.
Betrifft Ausgabe von Brotkarten.

Am äamstag, den 11. Keplembec 1320 werden
Rathaus, Zimmer Nr. 1—5 die Brotkarten für die
S. und 6. Woche wie folgt ausgegsben:

Bon 7.3V—8.30 Uhr an die Empfangsberechtig¬
ten mit den AnfangsbuchstabenH, I , 3, K.

Von 8.30—8.30 Uhr an die Empsangsberechtiq-
ten mit deii AnfangsbuchstabenL, M, N, O, P , O, N.

Von 9.30—10.30 Uhr an die Empfangsberech¬
tigten mit den Anfangsbuchstaben'S . T.

Von 10.30—11.30 Uhr an die Empfangsberech¬
tigten mit den AnfangsbuchstabenU, V, W, I, '!), Z.

' Von 11.30—12.30 Uhr an die Empfangsberech¬
tigten mit d. AnfangsbuchstabenA, B, C, D, E, F , G.

Es wird darauf hingewiescn, daß nach dieser
Zeit keine Brotkarten mehr ausgehändigt werden.

Hochheima. M., den S. September 1920.
Der Magistrat. I . 58.: P ! stor.

Bekanntmachung.
BclcUft die Ausgabe von Corned-Rees.

Am Samstag, den 11. September 1920, nclch.
iittags von 4 Uhr ab. wird bei den Metzgern Eor-
ed Ares ausgegeben. Auf den Kopf der Verlor-
unflslisrechtigLen entfallen 200 Gramm,
iirb durch Anschlag bekannt gegeben.

Hochheima. M., den 9. September 1920
Der Magistrat.. I . V.: P i fto r.

Bekanntmachung.
Vom nächsten Montag ab werden di« Schorn¬

steine gereinigt. ,
Hochheima. M., den 9. September 1920.

Die Polizeiverwaltung. I . B.: P i sto r.

Bekaiinkmachling.
An baldige Zahlung der rückständigen Beiträge

,.nm Licht- und Wajsergeld für das 1. Quartal des
Rechnungsjahres 1920/21 wird erinnert.

Hochheima. M., den 9. September 1920.
Die Stadtkasie. H o f >» a „ ». ch

0
wie es kam, daß Gitta so oft bald nach ihm in Lem¬
kow eintraf.

Diese Entdeckung war ihm furchtbar peinlich
und unangenehm. Er war kein Mensch, der sich
bei einer solchen Entdeckung geschmeichelt gefühlt
hätte.

Jedenfalls wußte er nun, daß er diesen Weg
zu vermeiden hatte,- wenn er nach Lemkow reiten
wollte.

*

Kuno von Lossow hatte den Brief seines Bru¬
ders noch nicht beantwortet. Er war noch nicht im
Klaren mit sich selbst, was er in dieser Angelegen-
l>eit tun oder lassen sollte.

Seine Frau hatte ihm geraten, diesen Brief
nicht zu beantworten. Aber diesmal war Kuno
klüger als seine Fraii.

Wenn ich Fritz gar nicht antworte, und er hat
inzwischen doch Onkel Heriberts Einladung erhal¬
ten, wird er sie natürlich annehmen — wenn man
ihn nicht daran hindert. Deshalb möchte ich so an
ihn schreiben, daß ihm die Lust ver¬
geht hierher zurückzukehren. Ich werde an
sein Ehrgefühl appellieren und ihm begreiflich
machen, daß er samt seinen Kindern hier eine sehr
zweifelhafte Rolle spielen wird. Aber diplomatisch
muß ich dabei Vorgehen, meine liebe Helene, und
das erfordert reichliche Ueberlegung. Ich darf
nichts übereilen.

Seine Gattin mußte ihm Recht geben.
Die Abfassung eines solchen Briefes war für

Kuno keine leichte Arbeit, darum schob er sie immer
wieder hinaus. So war der Sominer vergangen
und. der Winter zog ins Land. Da begann plötzlich
Heribert von Lossow zu kränkeln.

Der olle Herr fühlte sich gar nicht wohl und
merkte, daß seine Kräfte schnell abnahmen.

Mit den Amerikanern war er im regsten Brief¬
wechsel geblieben, ohne daß die Lossower etwas
davon ahnten. Bor allen Dingen hatte sich der
alte Herr ausgebeten, daß Fred und Ellinor Lossow
ihm oft schrieben. Und er freute sich immer sehr
über die ungezwungenen, herzlichen Worte der Ge¬
schwister. Sie gaben sich offen und rückhaltlos: ihre
Art war weit entfernt von der süßen, schmeichleri¬
schen Liebenswürdigkeit Bothos und Gittas, aus
der kein warmer Strahl hervorleuchtete. '

Fritz von Lossow hielt Onkel Heribert auf dem
Laufenden über die Abwicklung seiner Geschäfte. Die
Angelegenheit verzögerte sich aber doch länger, als
der' alte Herr gehofft hatte. Mit wehmütiger Resig¬
nation Lachte er, daß er die Heimkehr seines Neffen
Fritz wohl nicht mehr erleben würde.

Kuno und Helens suchten den alten Herrn im¬
mer wieder gegen die „Amerikaner" aufzuwiegeln,
aber er quittierte darüber stets mit einem sarkasti¬
schen Lächeln. Er wußte sehr wohl, daß es den
Lossowern hauptsächlich um sein Erbe zu tun war.

Sic sollen sich wundern, dachte er jedesmal in¬
grimmig, wenn Kuno in jo liebloser Weise über
seinen Bruder zu Gericht saß.

Je näher der alte Herr infolge des steten Brief¬
wechsels den Amerikanern kam, je deutlicher fühlte
er den Unterschied zwischen ihnen u. den Lossowern.
Die Amerikaner waren warmherzige, ursprüngliche
Menschen, ohne Arg und Falsch, ohne jede Heuchelei.
Sie gaben sich, wie sie waren, ohne Berechnung
und »«bekümmert, ob sie damit Eindruck machten
oder nicht.

Mit Heinz Lindeck sprach der alte Herr sehr oft
über Fritz und dessen Kinder. Er las ihm auch die
Briefe vor, die er von ihnen erhielt. Der Baron
lauschte dann immer sehr aufmerksam. Er wurde
«s nicht müde, die amerikanischen Photographien zu
betrachten; am längsten ruhten seine Augen stets
auf Ellinors Antlitz. Dann glitt jedesmal ein zu¬
friedenes Lächeln über des alten Herrn Gesicht, als
wenn ihn das Interesse des jungen Mannes erfreue.

Einmal sagte er lächelnd:
Das hat eine gute Mischung gegeben— Fritz

Lossow und die tapfere blonde Grete. Das frische,
gesunde Blut der Bürgerstochter wird unserem alten
Geschlecht eine gute Auffrischung sein. Das ist ein
besserer Schlag als die Lossower drüben. Die haben
ja nur kaltes Wasser in den Adern aber kein rotes,
warmes Blut. Ich glaube, die Nachkommen Fritz
Lossows werden die Kunos lange überleben.

Heinz' Lindeck war zwar derselben Meinung,
wie der alte Herr, sprach sie aber nicht aus.

Seit Heribert von Lossow sich so schwach fühlte,
ka:n Heinz Lindeck noch öfter als sonst nach Lem¬
kow. Er saß oft lange an dem Lager des allen
Herrn, das dieser nicht mehr verlassen konnte. Jetzt
kam Gitta nicht mehr jedesmal hinter ihm her, weil
der Baron stets den Umweg nahm, um ihr zu ent-
gchen.

Bekanntmachung.
Sonntag, den 12. September 1929. vormittags

z Uhr, findet eine Hebung der freiwilligen Feuer-
wehs statt und haben sämtliche Mannschaftenzu
erscheinen. Anzug: 2ter Rock, Helm.

Hachheimu. M., den 8. September 1920.Das Kommando.

Anzeigenteil.
Katholische Gemeinde hochheim.

Wallfahrt nach  F i schba ch. Die Wall¬
fahrt zur Allerheiligsten Dreifaltigkeit nach Fischbach
wird nächsten Samstag, den 18. und Sonntag, den
19. September in herkömmlicher Weife gefeiert. —
Samstag um 12 Uhr: Snkr. Segen/ und Auszug
der Wallfahrts-Prozession. Sodcmn/' Vereinigung
mit der Kostheimer Prozession. Na« der Rast in
Hosheim wird in der Psarr -Kirchef daselbst der
Segen mit dem Allerheiligsten gegeben. Bei ein¬
brechender Dunkelheit Einzug in Fischbach mit Lich¬
ter-Prozession. Hierauf in der Wallfahrts-Kirche
Andacht zur Allerhl. Dreifaltigkeit mit Segen.
»Abends8.80 Uhr: Sakr. Betstunde und Beichtge-
logenheit. — Sonntag morgen 6 Uhr: Hl. Messe am
Gnadenaltar und Austeilung der hl. Kommunion.
7 Uhr: Feierliches Wallfahrts-Amt mit Predigt und
Degen für- die Hochheimeru. Kostheimer Wallfahrer.
6.30 Uhr: Hochamt mit Predigt für die Fischbacher.
II Uhr: Sakr . Segen und Auszug der Wallfahrts-
Prozession. Gegen6 Uhr Ankunft in Hochheim, so¬
dann in der Pfarrkirche feierlicher Schluß. — Ein
Geistlicher von Kostheim wird die Wallfahrt beglei¬
ten. — Wer nach würdigem Empfang der ht. Sakra¬
mente an der Wallfahrt teilnimmt, und vor dein
Gnadenbilde nach der Meinung des hl. Vaters betet,-
kann einen vollkommenen Ablaß gewinnen._

Zun«

nehme noch Anmeldungen
entgegen.

Tanzlehrer

Jakob Siegfried.
Hochheimn. in

Bettstelle u. Nachtschränk¬
chen zn >»erlaufen.

Näh . Fil .' Exned. des Hoch.
Stndtnnzelgers Hochheim.

VollständigesBett

Sobald die Lossower austauchten, verschwand
der Baron jedesmal unter irgendeinem Vorwand.

Kuno und seine Frau beobachteten mit unruhi¬
gen Angen die zunehmende Schwäche Onkel Heri-
berts. Ihr ganzes Sinnen und Denken galt jetzl
dem Wunsch, daß dieser sterben möchte. Dann glaub¬
ten sie gewonnenes Spiel zu haben. Roch war ja
Fritz Lossow nicht im Lande, noch drohte ihnen
durch diesen keine Gefahr.

Jedenfalls war es der leidenschaftlichste Wunsch
dieses edlen Ehepaares, daß Heribert Lossow ster¬
ben inöge, ehe Fritz kam.

Und als ob dieser leidenschaftliche Wunsch Ge¬
walt bekommen hätte über den alten Herrn, so
siechte,er vollends dahin. Die Lossower waren jetzt
beständig um ihn, sie lösten sich gegenseitig ab. Es
war, als wollten sic Heribert von Lossow bewachen,
damit er kein neues Testament wachen konnte. Sic
ahnten ja nicht, daß dies längst gesck-ehen war.

Kein fremder Mensch kam mehr zu dem alten
Herrn außer Baron Lindeck, der jeden Tag ein
Stündchen am Beite seines verehrten, väterlichen
Freundes saß.

Diese beiden Männer, die trotz des großen
Altersunterschiedes eine so warme Freundschaft ver¬
band, sahen sich zuweilen mit verstohlenen Blicken
an, wenn die Lossower sich so auffällig uin Onkel
Heribert bemühten und ihn am liebsten von der
Außenwelt abgeschlossen hätten. .

So verging auch der Winter, ohne daß Heri¬
bert von Lossow wieder zu Kräften gekommen wäre.
211s die Vorboten des Frühlings, die ersten lauen
Winde über die Felder wehten und die Sonn; den
Schnee wegküßte, fand man eines Morgens den
alten Herrn tot in seinem Bette. Ganz still und
sanft war er in der Nacht verschieden, wohl infolge
eines Herzschlages. So ruhig und friedlich, so sanft
und unmerkiich war sein Ende gekommen, daß sein
alter Diener, der bei ihm wacht«, nicht gemerkt hatte,
wie der Schlaf in den Tod übergegangen war. Aus
seinem Antlitz lag der Ausdruck hehren Friedens.

Am frühesten Morgen ritt ein Bote nach Lossow
und nach Lindeck, um das Hinscheiden des alten
Herrn zu melden.

Die Lossower vernahmen die Trauerkunde mit
heimlicher Befriedigung. In fliegender Eile bega¬
ben sie sich nach Lemkow, nachdem Kuno von Lossow
ein Telegramm an Botho gesandt hatte, das ihn
nach Hause ries.

Der alte Diener Heribert von Lossows hatte,
wie es sein Herr ihm schon früher besohlen, sofort
nach der Stadt an den Notar des alten Herrn tele¬
phoniert. 2lls die Lossower in Lemkow eintrafcn,
fanden sie den Notar Dr. Holm bereits anwesend.

Zn ihrem Erstaunen zeigte ihnen Dr. Holm eine
Vollmacht, die ihn beauftragte, in Lemkow bis nach
Eröffnung des Testamentes die Oberaufsicht zu füh¬
ren

Natürlich wurde er mit Fragen bestürmt, wann
das Testament gemacht worden sei und mann es
eröffnet werden solle. Stuf die erste Frage blieb
der Notar die Antwort schuldig, die zweite beant¬
wortete er dahin, daß das Testamei'.t eine Stunde
nach dem Begräbnis Herrn von Lossows eröffnet
werden würde.

Baron Lindeck war gegen seinen Witten Zeuge
dieser Szene gewesen. Die nervöse, gierige Hast der
Lossows berührte ihn sehr unangenehm. Cr trat an
die bereits ausgebahrte Leiche seines väterlichen
Freundes heran und sah ernst und bewegt in das
stille Gesicht, auf dem die Majestät des Todes lag.
Da huschte ein Sonnenstrahl über das Gesicht des
stillen Schläfers: er umzuckts den auf ewig geschlosse¬
nen Mund — es mar wie das leise, sarkastische
Lächeln, das im Leben so oft um seine Lippen ge¬
schwebt hatte.

Die wenigen Tage bis zur Beerdigung vergin¬
gen schnell. Botho war von Berlin gekommen, um
dem Großonkel die letzte Ehre zu erweisen. Auch er
war fieberhaft erregt, hoffte er ^doch, daß nun
bessere Zeiten für ihn kommen würden und er nicht
mehr so sehr zu knausern brauchen würde. Zweifel¬
los war doch fein Vater Onkel Heriberts Erbe. Zum
Glück war dieser gestorben, ehe die Amerikaner her¬
überkamen und erbschleichen konnten.

Trotz dieser Zuversicht waren sowohl für Botho
als für seine Eltern und seine Schwester die Tage,
die sie von der Tcstameniserösfnung trennten, eine
wahre Höllenqual gewesen. Auch für Gitta bedeu¬
tete diese Erbschastsfta'ge eine wichtige Entscheidung.
War ihr Vater der Haupterbe, dann erhielt sie eine
glänzende Mitgift, denn Lemkow war nicht Majorat

wie Lossow und sie würde mit dem Bruder gleiche
Rechte daran haben.

Wenn sie als reiche Erbin galt, würde Baron
Lindeck moh! bald seine abwartende Haltung auf¬
geben. Aber dann kamen sicher auch noch andere
Freier nach Lossow— und sie wollte es sich noch
sehr überlegen, ob sie den Baron mit ihrer Hand
beglückte oder einen anderen. Lindeck hatte eigent¬
lich durch seine Zurückhaltung zum mindesten ver¬
dient, daß sie ihn «in wenig zappeln ließ. Dann
wollte sie sich rächen für sein zurückhaltendes Wesen,
mit dein er sie gekränkt hatte. Ach, wenn doch erst
das Begräbnis vorüber wäre!

Das war der heiße Wunsch der Lossower. Und
die Zeit bis dahin erschien ihnen wie eine Ewigkeit.

Kuno hatte es nicht für nötig befunden, seinem
Bruder Fritz das Ableben Onkel Heriberts zu mel¬
den. Nun dieser tot war, würde die Angelegenheit
mit dem Bruder ohnehin in ein ganz anderes Fahr¬
wasser kommen. Kuno war froh, daß er den dip¬
lomatischen Brief an Fritz noch nicht abgeschickt
hotte.

Sollte wider Erwarten und gegen Kunos
Wunsch Fritz als Miterbe in Betracht kommen, dann
erfuhr er es durch tsfci Notar noch immer zeitig ge¬
nug. Dann war es Zeit zu einer endgültigen
Stellungnahmedem Bruder und seiner Familie
gegenüber.

Endlich war das Begräbnis vorbei. Das Trauer¬
gefolge kehrte in das alte Herrenhaus zurück.

Frau Helene machte, von Gitta wirksam unter¬
stützt, mit stolzer Würde die Honneurs. Gitta sah in
der eleganten Trauerrobe sehr gut aus. Das tiefe
Schwarz hob den goldigen Glanz ihres blonden
Haares.

Schweigend versammelte sich das Traucrgefolge
nebst den Beamten und der Dienerschaft von Lcm-
kow in dem großen Festsaal des Hauses, wo« in
langen Reihen Stühle aufgestellt waren. Diesen
Stuhlreihen gegenüber war für den Notar ein klei¬
ner Tisch ausgestellt.

Als alle Platz genommen hatten und der Notar
mit seiner Aktenmappe an den Tisch trat, herrscht«
atemlose Stille. Aaron Lindeck lehnte abseits in
einer Fensternische und sah mit ernsten Angen au/
die blassen, abgespannten Gesichter. Wehmütig
dachte er daran, daß er heute vielleicht zum letzten¬
mal in diesen Räumen weilen würde, wo er stets
ein warmes, treues Freundesherz gefunden hatte.
Er sah gleichsam mit den Augen seines alten Freun¬
des über die Versammlunghin, und unwillkürlich
spielte auch um seine Lippen ein sarkastisches
Lächeln.

Frau Hetene saß hochaufgerichtct neben ihrem
Gatten, der unzählige Male über seinen Scheitel
tastete. Boiho klemmte das Monokel krampshaft ins
Auge und Gitta kokettierte selbst in dieser Stund?
mit dem Baron, während sie in innerer Unruhe an
ihrem Spitzentaschentuch zerrte.

Run begann der Notar mit den üblichen For-
malitätten. Das Testament wurde von den Siegeln
befreit, und Dr. Holm begann vorzulesen.

Unter änderen? hieß es in diesem Testament:
Schon vor Jahren hatte ich ein Testament ge¬

macht. Damals wußte ich nicht bestimmt, ob mein
Neffe, Fritz von Lossow, noch am Leben sei. Heut?
weiß ich, daß es der Fall ist; darum habe ich da?
frühere Testament vernichtet und ein neues er-,
richtet.

(Fortsetzung folgt.)

Der verstorbene Rudolf Alosse hat sich aus eig¬
nen Verhältnissen beraus zu einer führenden Stel¬
lung im deutschen Zeitungsgewerbe emporgearbeitet.
Mit dem Inseratengeschüft des „Kladderadatsch'
hatte er begonnen und daraus die bekannte An¬
noncenexpedition entwlcktti. Er war Besitzer des
„Berliner Tageblattes", der „Berliner Volkszeitung'
und des „Berliner Morgenblattes". Moste war im
persönlichen. Umgänge liebenswürdigund von e!n-
jachen Lebensformen. Seine Wohltätigkeit war von
außerordentlichem Umfang, ohne daß jedoch der be¬
scheiden« Mann die Oeffentlichkeitdamit beschäftigte-
Er war «Ehrendoktor der Universität Heidelberg-

r
Für die uns anläßlich unserer

Silbernen Hochzeit so über¬
aus zahlreich erwiesenen Glück¬
wünsche, Geschenke u. Ehrungen
sagen wir auf diesem' Wege allen
unseren herzlichsten Dank.

Tobias Friedrich Siegfried
und Frau geb. Velten.

Hochheim a . M, September , 1920.

decken ihren Bedarf In meinem Spezial-
' hause In dem Gewähr geboten ist für fach,

männische, reelleu. preiswert Bedienung
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Spezialität: Lodenmäntel und
Capes für yer»n und Damen
ElsgMeMßWfetttzMg

Mekerivelfer Stofsverkauf.

0« MM.

Elegante Herren

Wiesbaden,
Kirchgafse 56.
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.KoiMmer FnßhMW!
„Akenrama", gegr. 1W7.-

kommenden Sonntag, den 12.  Seplbr ., »
ab 3 lifjt- neidjntiUaas, Im gaüWcnt „Zur
ftcouc“ in Hochheim:

Unterhaltung und Tanz
nnt. Milkvirkung eines beliebt . Hvrnoriften . <j»

Unsere werten Mitglieder nebst Angehörigen, 4,
die werte Einwohnerschaft, sowie Freunde und 7»
Gönner unseres Vereins sind höfl, eingelade». 4»

Dsr Vorstand. $<p

Singer-
Nähmaschine

zu verkaufen
Näheres Fit. Expcd. d.Bl.,

kochheima. M.
Schöne

zu verkaufen bei
ßO . M.  MM.

Hochheim n.  M. Nathausstr.
kräftigeFsrkel

4 Wochen alt, abzugeben,
kroefchel,

Falkenberg, Hochheim,

Wallfahrt
für die Wallfahr ! na (f)

Aifchbachi T
find vor Sluszug dov
Prozession bei der P ]<***'
rieche zu Hochhslni 3**

haben.

ZimmerÄ
fon jungem, kinderlosem Ehe¬
paar gesucht.

Slugebate unter 3365 Pi
die Filjal-lkxped. des. Hoch-
heimer Siadranz ., Hnchheiui.

SlSins-'iiWMlükk-l
schnell und billigst. Gntiah !-'
Hochheim, Wintergaste ö.
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